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Für Februar und März 


werden Beſtellungen auf die 


> „IJhorner Zeitung“ «= 


mit dem Unterhaltungsblatt und Illuſtriertem 
Sonntagsblatt von allen Poſtämtern, Landbrief⸗ 
trägern, Ausgabeſtellen und der Geſchäftsſtelle 
entgegengenommen. 


- Tagesihan. 


Das Staatsminifterium beſprach am Sonnabend 
in Gegenwart des Kaiſers die geplante Novelle 
zum Berg baugeſetz. 

* Das Befinden des Prinzen Eitel Friedrich gibt 
zu Beſorgniſſen keinen Anlaß. Die 
Krankheit verläuft bisher durchaus normal. 

* Die „Nordd. Allg. Ztg.“ veröffentlicht in einer 
Sonderausgabe die neuen Handels verträge. 
Wir geben zunächſt die offiziöſe Einleitung wieder. 

* Ein Aufruf des „Berl. Tagebl.“ „Rettet 
Gorki“ hat überall begeiſterte Zuſtimmung gefunden. 

* Der Aufitand in Ruſſiſch⸗Polen iſt bis Wloc⸗ 
lawek, 4 Meilen von unſerer Grenze, vorgedrungen. 
Bisher herrſcht Ruhe. 

In Warſch au ſoll es zu erbitterten Straßen⸗ 
Kämpfen gekommen ſein. 

* Das Kabinett Rouv ier hat in der fran⸗ 
zöſiſchen Kammer eine Vertrauenskundgebung erhalten. 

Das dritte ruſſiſche Geſchwader hat ſeine Abreiſe 
aus Libau verſchoben, weil angeblich unter der Be⸗ 
ſatzung eine Meuterei ausgebrochen iſt. 

* Der Vorſtoß der Ruſſen gegen 
Sande pu iſt nach einem Bericht Oyamas zurück⸗ 
geſchlagen. 

* Näheres ſiehe im Text. 


Am 1. Februar werden dem Reichstage 
vorbehaltlich der Zuſtimmung des Bundesrats 
nunmehr die neuen Handelsverträge zur Be⸗ 
ſchlußfaſſung vorgelegt werden. Den Verhand⸗ 
lungen mit den fremden Staaten war von An⸗ 
fang an ihre Richtung durch die Grundſätze 
gegeben, die in dem neuen deutſchen Zolltarif 
ihren Ausdruck gefunden hatten. Das oberſte 
Prinzip, die möglichſte Steigerung des Schutzes 
der landwirtſchaftlichen Produkte, iſt ohne 
Schwanken feſtgehalten worden. Es braucht 
kaum geſagt zu werden, welche Schwierigkeiten 
für unſere Unterhändler ſich aus dieſer ent⸗ 
schiedenen Betonung der landwirtſchaftlichen 
Intereſſen ergaben. Trotz der von vielen 
Seiten für unüberwindlich gehaltenen Hinder⸗ 
niſſe iſt es in langer und angeſtrengter Arbeit 
gelungen, ſämtliche Tarifverträge zu erneuern 
und zwar in einer Form, die unter ſehr weſent⸗ 
licher Beſſerſtellung der landwirtſchaftlichen 
Produktion es auch unſerer Induſtrie ermög⸗ 
lichen wird, ſich in befriedigender Weiſe einzu⸗ 
richten. 
Was die Form der Verträge betrifft, 
fo erſcheinen ſie als Zuſatzverträge. Die Grund⸗ 
lagen der Verträge bleiben alſo beſtehen. Da⸗ 
mit iſt auch geſagt, daß an der in ihnen 
enthaltenen, die Tarifabreden ergänzenden 
Meiſtbegünſtigungsklauſel nichts 
geändert wird. Außer den Tarifen ſelbſt 
ſind nur ſolche Punkte verhandelt worden, die 
eine Reviſion der beſtehenden Vereinbarungen 
erforderten. Nach Möglichkeit ſind die Be⸗ 
ſtimmungen der einzelnen Verträge unterein⸗ 
ander ausgeglichen, ungenaue oder zweifelhafte 
Beſtimmungen durch präziſere erſetzt worden. 
So haben die Vereinbarungen über Ausfuhr-, 
Einfuhr⸗ und Durchfuhrverbote in den Ver⸗ 
trägen mit Italien, Belgien, der Schweiz, Ru⸗ 
mänien und Serbien folgende im weſentlichen 
gleichlautende Faſſung erhalten: 
„Die vertragſchließenden Teile verpflichten 
ſich, den gegenſeitigen Verkehr durch keinerlei 
Einfuhr⸗, Ausfuhr⸗, oder Durchfuhrverbote zu 
hemmen. 
Ausnahmen, ſonfern ſie auf alle oder doch 
auf alle diejenigen Länder angewendet werden, 
bei denen die gleichen Vorausſetzungen zu⸗ 
treffen, können in folgenden Fällen ſtattfinden: 
J. in Beziehung auf Kriegsbedarf unter 
außerordentlichen Umſtänden; 

2 beit Rückſichten auf die öffentliche Sicher⸗ 
eit; 

3. aus Rückſichten der Geſundheitspolizei 
oder zum Schutze von Tieren oder Nutz⸗ 


pflanzen gegen Krankheiten oder Schäd⸗ 
linge; 


4. zu dem Zwecke, um auf fremde Waren 
Verbote oder Beſchränkungen anzuwenden, 
die durch die innere Geſetzgebung für die 
Erzeugung, den Vertrieb oder die Beför⸗ 
derung gleichartiger einheimiſcher Waren 
im Inlande feſtgeſetzt ſind.“ 

Eine Neuerung iſt die in alle Verträge mit 
Ausnahme des ruſſiſchen aufgenommene Schieds⸗ 
gerichtsklauſel mit Rückſicht auf Meinungs⸗ 
verſchiedenheiten in Tariffragen. Danach unter⸗ 
liegen auf Verlangen des einen oder anderen 
vertragsſchließenden Teils ſchiedsgerichtlichem 
Austrag: Meinungsverſchiedenheiten über die 
Auslegung oder Anwendung der Vertrags- 
tarife einſchließlich der Zuſatzbeſtimmungen ſo⸗ 
wie der Zollſätze der von den vertragsſchlie⸗ 
ßenden Teilen mit dritten Staaten vereinbarten 
Vertragstarife. Anträge auf eine weitere 
Kompetenz des Schiedsgerichts wurden abge⸗ 
lehnt, da zunächſt einmal abgewartet werden 
muß, wie die neue Einrichtung ſich auf be⸗ 
ſchränktem Gebiete bewährt. Jedoch iſt die 
Möglichkeit weiterer Ausdehnung gegeben 
durch eine Beſtimmung, wonach „eintretenden⸗ 
falls und vorbehaltlich beſonderer Verſtändi⸗ 
gung“ auch andere Meinungsverſchiedenheiten 
über Auslegung oder Anwendung der Verträge 
ſchiedsgerichtlich ausgetragen werden können. 

Für den Zeitpunkt des Inkraft⸗ 
tretens der neuen Verträge ſind verſchie⸗ 
dene Formeln gewählt worden, die einen ge⸗ 
wiſſen Spielraum ließen und zugleich die 
Gleichmäßigkeit des Termins ermöglichten. 
Die Verträge mit Italien, Belgien und Ru⸗ 
mänien beſtimmen die Inkraftſetzung nach Ab⸗ 


lauf einer Friſt von ſechs Monaten von einem 


zu vereinbarenden Tage ab und ſetzen als 
früheſten Termin den 1. Januar 1905 und als 
ſpäteſten den 1. Juli 1906 feſt. Der Vertrag 
mit Serbien enthält ebenfalls die ſechsmonat⸗ 
liche Friſt und denſelben ſpäteſten Termin, als 
früheſten Termin aber den 1. Januar 1906. 
Im Schweizer Vertrag iſt auf Verlangen der 


Schweizer Regierung die Faſſung gewählt worden, 


daß der Vertrag an ſich am 1. Januar 1906 in 
Kraft treten ſoll, Deutſchland aber befugt iſt, 
die Anwendung des deutſchen Vertragstarifs 
bis zum 1. Juli 1906 zu verſchieben. Mit 
Rußland iſt vereinbart, daß die Inkraftſetzung 
12 Monate nach Austauſch der Ratifikationen, 
ſpäteſtens aber am 1. Juli 1906 erfolgen ſoll. 
Mit Öfterreih-Ungarn iſt die Abmachung ge⸗ 
troffen, daß der Vertrag am 15. Februar 1906 
in Kraft treten ſoll. 

Die Dauer der Verträge iſt gleich⸗ 
mäßig bis zum 31. Dezember 1917 feſtgeſetzt 
und zwar mit einjähriger Kündigungsfriſt. 
Über dieſen Termin hinaus können ſie täglich 
mit gleicher Friſt gekündigt werden. Nur im 
Vertrage mit Oſterreich⸗Ungarn haben ſich beide 
Parteien vorbehalten, 12 Monate vor dem 31. 
Dezember 1915 mit Wirkung auf dieſes Datum 
zu kündigen. Wird von dieſem Rechte nicht 
Gebrauch gemacht, ſo treten dieſelben Beſtimm⸗ 
ungen in Wirkſamkeit wie bei den anderen 
Verträgen. 

Der Handelsvertrag mit Griechenland vom 
9. Juli 1884 läuft ſeit dem 20. Februar 1895 
auf einjährige Kündigung. Eine Reviſion des⸗ 
ſelben iſt, um den neuen deutſchen Zolltarif in 
Kraft ſetzen zu können, nicht erforderlich, da 
die in demſelben für die Einfuhr nach Deutſch⸗ 
land vereinbarten Zollſätze und Zollbefreiungen 
entweder dem autonomen neuen Zolltarife und 
den in den neuen Verträgen enthaltenen Sätzen 
entſprechen oder, ſoweit dies nicht der Fall iſt 
(Korinthen und Valonea), auch nach dem In⸗ 
krafttreten der neuen Verträge und des neuen 
Zolltarifs unbedenklich weiter gewährt werden 
können. — Wir werden aus den Handelsver⸗ 
trägen in den nächſten Tagen einige der haupt; 
ſächlichſten Beſtimmungen herausgreifen. 
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Abgeordnetenhaus. 


127. Sitzung vom 28. Januar 1905. 
Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt die zweite 


Beratung des Etats der Domänenverwaltung, der nach 
kurzen Bemerkungen bewilligt wird. 

Bei der folgenden zweiten Beratung des Etats 
der Forſtverwaltung bemerkt Miniſter v. Podbielski: 
Man hat mich Pod den Waldverwüſter genannt und 
mir nachgeſagt, ich hätte Dahlem abgeholzt. Das iſt 
durchaus unrichtig; Dahlem hatte gar keine Bäume. 
nt 9 Berlin hat aber einen erheblichen Holz⸗ 

eſtand verkauft und hat Rieſelfelder daraus gemacht. 
Aber ſind denn die Rieſelfelder eine beſſere Lunge für 
die Berliner als der Forſt? (Heiterkeit.) Ich bin den 
Kommunen gegenüber ſtets entgegenkommend geweſen; 
ob Tiergärten wirklich die beſten Lungen ſind, erſcheint 
mir zweifelhaft. Gartenſtädte und nicht Städte mit 
Wolkenkratzern wollen wir uns als Ideal vorſtellen. 

Nach unerheblicher Debatte wird der Forſtetat 
genehmigt unter Annahme eines Antrages des Abg. 
Kaute (Zentr.), dafür Sorge zu tragen, daß für die 
nächſten 15 Jahre den königlichen Forſtaſſeſſoren die 
über 6 Jahre hinausgehende Wartezeit bei der Feſt⸗ 
ſetzung des Beſoldungsdienſtalters in Anrechnung ge⸗ 
bracht werde. 

Das Haus genehmigte ferner debattelos die Rente 
des Kronfideikommisfonds und den Zuſchuß dazu und 
vertagt ſich ſodann auf Montag 11 Uhr: Anträge der 
Abgg. Stötzel (Zentr.) und Bachmann (natl.) auf Ein⸗ 
ſetzung einer Unterſuchungskommiſſion für die Arbeiter⸗ 
verhältniſſe im Bergbau. Juſtizetat. 


N 
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Zur Krankheit des Prinzen Eitel Frie⸗ 
rich. Der Sonntag morgen 10 Uhr 15 Min. 
über das Befinden des Prinzen Eitel Friedrich 
ausgegebene Krankheitsbericht lautet: Die erſte 
Hälfte der Nacht war ruhig, bei gleicher Tem⸗ 
peraturhöhe wie geſtern. Gegen Morgen ruhiger 
Schlaf; beim Erwachen etwas Schweiß. Tempe⸗ 


ratur am Morgen auf 38,1 geſunken, Puls 


100. Die Entzündung der rechten Lunge hat 
ſich noch weiter ausgebreitet, diejenige des 
Rippenfells hielt ſich gleich. Links iſt die 
Löſung fortgeſchritten. Die während der Nacht 
vorhanden geweſene ſtärkere Atemnot iſt heute 
morgen geringer. Huſtenreiz gebeſſert, Aus⸗ 
wurf mäßig reichlich. Trotz einer gewiſſen 
Mattigkeit ſubjektive Beſchwerden geringer. 
Kräftezuſtand und Nahrungsaufnahme aus⸗ 


reichend. 
gez.: Kraus. Widemann. Wiemuth. 
Ein dekorierter Toter. Man ſchreibt 


den „L. N. N.“ aus Düſſeldorf: Bei dem 
diesmaligen Ordensfeſte in Berlin wurde auch 
dem Gerichtsdiener Heinrichs von der hieſigen 
Staatsanwaltſchaft das allgemeine Ehrenzeichen 
verliehen. Herr Heinrichs iſt bereits ſeit zwei 
Monaten tot. Schade! 

Der „Konflikt“ zwiſchen dem Großherzog 
von Mecklenburg und ſeinem Landtage iſt 
beigelegt worden. Zwar hat man dem Groß⸗ 
herzog nicht die 530 000 Mark aus den Landes⸗ 
ſteuern bewilligt, ohne die er nicht „auskommen“ 
zu können erklärte, aber doch 330 000 Mark, 
und vorläufig auch nur auf 3 Jahre. Aber 
der Großherzog wird ſich vorläufig damit wohl 
zufrieden geben. Jedenfalls hat es ſich für 
ihn rentiert, daß er die Summe zum zweiten 
Male vom Landtage forderte: der Landtag iſt 
wirklich gefügiger geworden. 

Die Kanalvorlage. Dem preußiſchen Ab⸗ 
geordnetenhaus wurde ein von Dr. Röchling 
unterzeichneter, aber aus allen Parteien hervor⸗ 
gegangener Antrag eingereicht, die Staats⸗ 
regierung zu erſuchen, die Frage der Zweck⸗ 
mäßigkeit und Durchführbarkeit einer Kanali⸗ 
ſierung der Moſel, Saar und Lahn mit mög⸗ 
lichſter Beſchleunigung einer Prüfung zu unter⸗ 
ziehen und dem Landtage einen Geſetzentwurf, 
in welchem unter ausreichender Heranziehung 
von Intereſſenten, einſchließlich Elſaß⸗Lothringens 
und Luxemburgs, die Mittel gefordert werden 
für die Kanaliſierung a) der Moſel von der 
lothringiſchen Grenze bis Koblenz und der 
Saar von Brebach bis Konz, und b) der Lahn 
von der heſſiſchen Grenze bis zur Mündung 
ſo frühzeitig vorzulegen, das der Betrieb auf 
den 3 Flußkanälen zu gleicher Zeit mit dem 
auf dem Kanal vom Rhein nach der Weſer 
eröffnet werden kann. 

Der Deutſche Handelstag iſt zum 15. 
und 16. Februar nach Berlin zu einer Voll⸗ 
verſammlung berufen worden. Auf der Tages⸗ 
ordnung ſtehen u. a. die Handelsverträge, 
ſtaatlicher Schleppbetrieb auf Waſſerſtraßen, 
Schiffahrtsabgaben auf natürlichen Waſſer⸗ 


ſtraßen, gerichtlicher Zwangsvergleich außerhalb 
des Konkurſes, Bevorzugung der Landwirte 
durch die Provfantämter und Vereinszollgeſetz. 
Gegen das Schleppmonopol und die Schiffahrts⸗ 
abgaben hat der Ausſchuß ſcharfe Proteſtreſo⸗ 
lutionen vorgeſchlagen, die ſchon früher ihrem 
weſentlichen Inhalt nach mitgeteilt worden ſind. 


Einen Angriff auf die akademiſche Frei⸗ 
heit ſcheint der Kultusminiſter Studt durch⸗ 
führen zu wollen. An mehreren deutſchen 
Hochſchulen ſind, wie wir bereits gemeldet 
haben, Beſtrebungen in der Studentenſchaft im 
Gange, die das Überwuchern konfeljioneller, 
beſonders katholiſcher Verbindungen verhindern 
wollen. Nachdem vor wenigen Tagen in 
Hannover der Ausſchuß der Studierenden der 
dortigen Techniſchen Hochſchule wegen eines 
Streites mit der Hochſchulbehörde aufgelöſt 
worden war, iſt vorgeſtern auch dem Studenten⸗ 
Ausſchuß der Techniſchen Hochſchule zu Berlin 
— offenbar auf Grund eines Erlaſſes des 
preußiſchen Kultusminiſters — die Mitteilung 
vom Rektor der Hochſchule zugegangen, daß 
den Studenten nicht geſtattet ſei, mit anderen 
Hochſchulen in irgend einer Form in der An⸗ 
gelegenheit der konfeſſionellen Korporationen 
in Verbindung zu treten. Auch eine öffentliche 
Debatte der Studenten über dieſe Anordnung 
werde nicht zugelaſſen, ebenſo ſei es unſtatthaft, 
Mitteilungen darüber an die Preſſe gelangen 
zu laſſen. Daraufhin haben nun die Char⸗ 
lottenburger Burſchenſchaften den Rektor um 
Zurücknahme feines Erlaſſes gebeten. — Abge⸗ 
ſehen von den Zentrumsblättern iſt ſich wohl 
ſo ziemlich die ganze deutſche Preſſe darüber 
einig, daß der Kultusminiſter hier einen unzu⸗ 
läſſigen Eingriff in die akademiſche Freiheit 
verſucht, und A Be ſicher überall Verwunde⸗ k 
rung erregen, daß Vertreter des Kultusminifters 
gegenüber den Hannoverſchen Studenten ge⸗ 
äußert haben: Eine akademiſche Freiheit gebe 
es nicht. Den Begriff hätten ſich die Studenten 
ſelbſt zurecht gemacht. ö 

pücklers Organ konfisziert. Das neue 
Organ des Grafen Pückler „Der Retter aus 
der Judennot“ mit der Beilage „Graf Pücklers 
Kampfruf“ enthält zwei Reden des Grafen 
Pückler, unter anderem eine „Über meine letzte 
Gerichtsverhandlung“, in der der Landgerichts⸗ 
direktor Kanzow angegriffen wird. Die Polizei 
will aber das Erſcheinen des Pückler⸗Blattes 
nicht zulaſſen. Einem Händler am Schiffbauer⸗ 
damm in Berlin wurden die Exemplare von 
Schutzleuten weggenommen; den Händlern in 
der Friedrichſtraße wurde ſchon vorher von 
der Polizei verboten, das neue Blatt zu ver⸗ 
kaufen, da es konfisziert ſei. 


Der Bergarbeiterausitand 


im Ruhrrevier. 


Über den Bergarbeiterausſtand berichtet 
der „Reichsanzeiger“, daß ſich die Zahl der 
Anfahrenden, wenn auch unbedeutend, vermehrt. 
Auf der Zeche „Mansfeld“ fand am 26. 
Januar eine größere Ruheſtörung ſtatt, bei 
der mehrere hundert Ausſtändige mit blanker 
Waffe auseinander getrieben werden mußten. 
Mißhandlungen einzelner Arbeitswilliger wurden 
wiederum mehrfach gemeldet. Die Lohnzahlungen 
verlaufen ruhig. i 

In der Konferenz zwiſchen den Kommiſſaren 
des Staatsminiſteriums und den Vertretern 
der vier Bergarbeiter Verbände, die im 
Oberbergamtsgebäude ſtattfand, wurde, dem 
„Dortmunder Generalanzeiger“ zufolge, mitge ; 
teilt, daß die Regierung ſechs Unterſuchungs⸗ 
kommiſſionen eingeſetzt habe zur Prüfung 
der vorgebrachten Mißſtände auf den einzelnen 
Zechen. Von dieſen Kommiſſionen ſoll jede 
wöchentlich mindeſtens drei Zechen unterſuchen. 
Zu dieſen Unterſuchungen ſollen drei Mitglieder 
der betreffenden Zechenverwaltung hinzugezogen 
werden. Die Kommiſſionen ſollen bereits am Mon⸗ 
tag mit der Unterſuchung beginnen. Als den Ar⸗ 
beiterführern nahegelegt wurde, daß es nunmehr 
ratſam erſcheine, die Arbeit wiederaufzunehmen, 
da die Regierung gezeigt habe, daß ſie durch 
das Berggeſetz die Forderungen der Arbeiter 
berückſichtige, wurde ſeitens der Bergarbeiter 
führer erwidert, daß hierzu vorläufig wegen 
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ſetzungen gekommen ijt, hat mit einer Ver⸗ 


ordnung, worin von der Regierung gefordert 


enthielten ſich der Abſtimmung. 


der ſchroffen Stellungnahme des bergbaulichen 
Vereins noch kein Anlaß vorliege, 

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ meldet: In der 
Amtswohnung des Reichskanzlers fand Sonn⸗ 
abend eine Sitzung des Staatsminiſteriums 
ſtatt, der auch der Kaiſer beiwohnte. Dem 
Vernehmen nach wurden die Einzelheiten der 
von der Staatsregierung geplanten Novelle 
zum Bergbaugeſetz in eingehender Beratung 
erörtert. 

Der Landtagsabgeordnete v. Bodelſchwingh 
will nach dem „Lokalanzeiger“ im Abgeord⸗ 
netenhauſe folgenden Antrag einbringen: Bis 
zur Erledigung und Einigung in den Streik⸗ 
verhandlungen im Ruhrgebiet übernimmt der 
Staat den Betrieb der Bergwerke. Dieſer 
Antrag iſt als Ergänzung zu dem ſchon vor⸗ 
liegenden Zentrumsantrag betr. die Enquete⸗ 
Kommiſſion gedacht. Der Antragſteller hat 


ji) bereits mit derſchiedenen anderen, beſonders 
konſervativen Abgeordneten in Verbindung 
geſetzt und hofft, Unterſtützung für ſeinen Vor⸗ 
ſchlag zu finden. 


Frankreich. 5 

Die ſtürmiſche Kammerſitzung, in der das 
Kabinett Rouvier mit feinem politiſchen Pro⸗ 
gramm hervorgetreten iſt, und in der es, wie 
bereits gemeldet, zu erregten Auseinander⸗ 


trauenskundgebung für den Miniſterpräſidenten 
geendet. Die von Rouvier genehmigte Tages⸗ 


wird, daß die Entkirchlichungs⸗, die demokra⸗ 
tiſchen und die ſozialen Reformen zur Ver⸗ 
wirklichung gelangen werden, wurde nämlich 
mit 410 gegen 107 Stimmen angenommen. 
Das ergibt für das neue Miniſterium eine 
beträchtliche Majorität. Hierauf hat die 
Kammer zwei weitere proviſoriſche zBudget⸗ 
zwölftel bewilligt und ſich dann vertagt. — Die 
Vertrauenskundgebung am Schluß der Kammer⸗ 
fiung baſiert nach amtlicher Feſtſtellung der 
Stimmenzahlen darauf, daß die Vertrauens⸗ 
Tagesordnung mit 370 gegen 99 Stimmen 
angenommen worden iſt. Dagegen ſtimmten 
46 Sozialiſten, 38 Sozialiſtiſch⸗Radikale, 3 
Nationaliſten und 12 Konſervative. Für das 
Miniſterium ſtimmten 1 Mitglieder des 
bisherigen Blocs und die Mehrheit der Diſſi⸗ 
denten und gemäßigten Republikaner. 97 
Deputierte, und zwar 68), Radikale und 
Sozialiſten, 27 Konſervative und 2 Nationaliſten, 


Vereinigte Staaten von Nordamerika. 

Die Vereinigten Staaten und die Revolu⸗ 
tion in San Domingo. Das Marinedeparte⸗ 
ment in Waſhington macht bekannt, daß 
Kapitän Singsbee am 19, Januar ermächtigt 
war den Kreuzer „Dixie“ mit 200 Seeſoldaten 
von Colon nach Guantanamo (Kuba) zu 
ſchicken, wo er erfahren jollte, „irgendwo hin⸗ 
gehen“. Es lagen keine dringenden Orders 
vor, und ſoviel das Marinedepartement. weiß, 
ſind in San Domingo keine Unruhen ausgebrochen. 
Offenbar war man alſo in Waſhington darauf vor⸗ 
bereitet, daß die Veröffentlichung der Pro⸗ 
tektoratserklärung der Vereinigten Staaten in 
3 Domingo zu einer Revolution führen 
würde. 


Die Vermehrung der amerikaniſchen 
Flotte. Die Kommiſſion des amerikaniſchen 
Repräſentantenhauſes beſchloß, nur die Ver⸗ 
mehrung der Flotte um zwei Schlachtſchiffe 
vom größten Typ mit einer Waſſerverdrängung 
von je 16.000 Tonnen zu empfehlen, die die 
ſchwerſte Panzerung und Geſchütze größten 
Kalibers tragen ſollen. . 

Die Unruhen in Rußland. 

Über das 
Verhalten des Zaren 
will der Petersburger Korreſpondent des 
Londoner „Daily Telegraph“ durch Augen⸗ 
zeugen erfahren haben, die letzten Ereigniſſe 
hätten den Zaren ebenſo ruhig und unbewegt 
gelaſſen, wie ſeinerzeit die Nachricht von den 
92 000 Gefallenen und Verwundeten am Schaho. 
Gerade vor Unterzeichnung der Ernennung 
Trepows habe man den Zaren luſtige 
Weiſen pfeien hören, während er auf 
Ergebenheitsadreſſen Randbemerkungen ſchrieb. 
Die Zarin ſoll auch abſolut gleichgiltig ſein. 

Trepows Schreckensregiment. 
Wie dem „Vorwärts“ aus liberalen Peters⸗ 
burger Kreiſen gemeldet wird, ſoll der General⸗ 
gouverneur von Petersburg, Trepow, die feſte 
Abſicht hegen, folgende Häupter der Bewegung 
dem Henker zu überliefern: Maxim Gorki, 
Karejew, Heſſen, Annenski, JIwantſchin, Piſſareff. 
Der verhafte Profeſſor Karejew war früher an 
der Univerſität Petersburg, welche er verlaſſen 
mußte. Witte gab ihm dann eine Stelle am 
Polytechnikum, welches dem Finanzminiſter 
untergeordnet iſt. Anennski iſt Mitarbeiter der 
Zeitung Rußkoje Bogalſivo“ (Ruſſiſcher Reich⸗ 
tum), welche der Romanſchriftſteller Kolorenko 


Freiwilliger, 


herausgibt. 


der freie Geiſt in Rußland findet. 
Deportation oder lebenslängliches 


2 Befängnis . 
ſteht den politiſch 


fältig, aber 
Komitee organiſiert war. 
bekannter Perſönlichkeiten ſei jo ernſt Kompro⸗ 
mittiert, daß ſie lebenslänglich im Gefängnis 
behalten oder deportiert werden müßten. Die 
ganze Bewegung ſei ausſchließlich von Ruſſen 
geleitet worden. Da der Aufſtand jetzt unter⸗ 
drückt ſei, gedenke die Regierung, nicht zu 
ſtrenge Maßregeln zu ergreifen, zumal die 
ganze Geſellſchaft durch das Blutvergießen in 
heftige Erregung verſetzt ſei. Die Regierung 
erkenne auch die Tatſache an, daß eine Ver: 
ſaſſung nicht länger vorenthalten werden könne 
und die Teilnahme des Volkes an der Leitung 
der Angelegenheiten des Landes in Bälde ger 
ſtattet werden müſſe. 

Zuerſt hatte bekanntlich die 


ſei durch japaniſches und engliſches Geld inſze⸗ 
niert worden. Jetzt, da ſich England offiziell 
dieſe Lügen verbeten hat, ſind es die böſen An⸗ 
archiſten des eigenen Landes geweſen. 

Unter den Opfern 


des Petersburger Blutſonntags befindet ſich, 


auch ein Reichsdeutſcher namens Stein, der 36 
Jahre alt und verheiratet iſt und Kinder 
hinterläßt. Sonntag ging er ahnungslos von 
Wladimirskaja nach Waſſili, um Verwandte 
zu beſuchen. Bei der Polizeibrücke am Newski- 
Proſpekt traf ihn eine Kugel ins Herz, ſodaß 


er lautlos zuſammenbrach. Durch Vermittlung 


des deutſchen Generalkonſuls wurde der Leid: 
nam den Angehörigen ausgeliefert. 


„Rettet Gorki.“ 


Unter dem Titel „Rettet Gorki!“ erläßt das 
„Berliner Tageblatt“ einen Aufruf an die 
Männer der Wiſſenſchaft, des öffentlichen Le: 
bens, der Literatur und Kunſt zur Rettung 
„Maxim 
Gorki, der talentvolle und ſympathiſche ruſſiſche 
Dichter, der ſich in kurzer Zeit die Anerken⸗ 
nung der geſamten gebildeten Welt errungen 
hat, iſt im Laufe der jüngſten Petersburger Er⸗ 
eigniſſe in Haft genommen worden und ſieht 
im Gefängnis einem ungewiſſen Schickſal ent⸗ 
gegen. Die unterzeichneten deutſchen Vertreter 


Gorkis. In demſelben heißt es: 


der Literatur, Kunſt und Wiſſenſchaft und des 
öffentlichen Lebens ſprechen die zuverſichtliche 
Hoffnung aus, daß die über das Schickſal des 
Dichters beſtimmenden Inſtanzen eine Entſchei⸗ 
dung treffen werden, die mit den Forderungen 
der Menſchlichkeit und Kultur übereinftimmt. 
Wir werden dafür ſorgen, daß dieſer Aufruf 
an die Adreſſe maßgebender Inſtanzen in Ruß⸗ 
land gelangt, und wir werden über den Erfolg 
der Aktion und die einlaufenden Unterſchriften 
unſeren Leſern Mitteilung machen.“ Wie das 
Blatt weiter mitteilt, haben ſich auf die erſte 
telephoniſche Anfrage zur Unterſchrift bereit er⸗ 
klärt: Ernſt v. Wildenbruch, Dr. Theodor Barth, 
Geh. Juſtizrat Profeſſor Dr. Franz von Liszt, 
Bürgermeiſter Dr. Reicke, Friedrich Dernburg, 
Fritz Mauthner, Dr. Paul Lindau, Profeſſor 
Max Liebermann, Karl Vollrath, zweiter Vor⸗ 
ſitzender des Vereins Berliner Preſſe. 

Nach einer Meldung des „Tag“ iſt Maxim 
Gorki am Krankenlager der bekannten, ihm 


eng lüerten Schauſpielerin Andrejewa verhaftet 


worden. 

Die Wahrheit über das Attentat 

bei der Waſſerweihe? 

Die Unterſuchung über die Kataſtrophe bei 
der Waſſerweihe ergibt, daß die 4. Batterie, 
die den kritiſchen Schuß abgegeben hat, auf: 
gelöſt if. Mannſchaften und Offiziere find 
nach dem fernen Oſten entsandt worden. Die 
Kaſerne iſt geſchloſſen. Auf den Befehl des 
Zaren, die weitere Unierſuchung einzuſtellen, 
wurde die ganze Affäre als ein Unglücksfall 
dargeſtellt. Stark verdächtig war ein Einjährig⸗ 
der allerdings leugnet. Der 


Korolenko ſchrieb kürzlich einen 
flammenden Artikel über die Hinderniſſe, welche 


Kompromittierten bevor. Ein 
hoher Beamter des Miniſteriums erklärte dem 
Petersburger „Daily Mail“ HKoreſpondenten, 
die Verhaftungen hätten die Tatſache ans Licht 
gebracht, daß der Ausbruch der Unruhen ſorg⸗ 
ungeſchicht vom revolutionären 
Eine große Zahl 


Regie⸗ 
rung die Nachricht verbreitet, die Revolution 


Feuerwerker des verhängnisvollen Geſchützes 
geſtand ſeine grenzenloſe Nachläſſigkeit ein, eine 
alte Kartätſche in dem Glauben in das Geſchütz 
hineingeſteckt zu haben, daß damit ein ſtärkerer 
Effekt hervorgebracht werde. Er ſei der Meinung 
geweſen, ein ernſter Unglücksfall ſei bei der 
Entfernung von der Börſe bis zum jenſeitigen 
Ufer unmöglich. Damit ſoll der rätſelhafte 
Fall offiziell erledigt fein. (a) 


der ruſſiſch⸗zapaniſche Krieg. 


Die Schlacht bei Sandepu. 

Nach einer Meldung aus Tſchansjamutum 
vom 26. dauerte die Schlacht den ganzen Tag. 
Die Ruſſen verloren bei der Einnahme der 
Befeſtigung 45 Offiziere und 1000 Mann Tote 


bezw. Vewundete; ſie nahmen 102 Japaner 


gefangen und erbeuteten Waffen, Wagen und 
Munition. 

Ein Telegramm des Generals Kuropatkin 
an den Kaiſer vom 26. d. Mts. meldet: „Nach 
den Berichten vom 25. d. Mts. haben unſere 
Truppen einen blutigen Kampf bei der Ein⸗ 
nahme von Cheigoutai zu beſtehen gehabt; 
eine Poſition in der Nähe des Dorfes wurde 
am 24. d. Mts. abends genommen. Geſtern 
ſind die erſten Meldungen über die Be⸗ 
ſetzung der Dörfer Choudulatoſa, Toutaity und 
Cheigoutat eingegangen. Wir haben ungefähr 
100 Gefangene gemacht. Das Dorf Tſchitaitzki 
haben wir mit einem Verluſt von 50 Mann 
beſetzt. Am 26. d. Mts. ſetzten unſere Truppen 
die Vorwärtsbewegung gegen Sandepu fort; 


außer bei dem Angriff auf der Flanke hat 


kein ernſterer Zuſammenſtoß ſtattgefunden. Die 
Verſuche der Japaner, uns wieder zu vertreiben, 
ſind fehlgeſchlagen. Nach Berichten von heute 
nachmittag fangen die Japaner an, ſich im 
Süden und Südoften in der Richtung auf 
Sandepu vorwärts zu bewegen. 

Oyamas Bericht. 

Marſchall Oyama meldet: Die Ruſſen rückten 
am 25. Januar auf dem rechten Ufer des 
Hunho vor. Am folgenden Tage machten die 
Japaner einen Vorſtoß, der Angriff der Ruſſen 
wurde bei Tſchenſchiepao zurückgeſchlagen, bei 
Heikutei dauert aber der Kampf fort. 

Meuterei im dritten ruſſiſchen 
Geſchwader. 

Nach einer Privatmeldung des Korreſpon⸗ 
denten des „Berliner Tageblatts“ iſt die Ab⸗ 
reiſe des dritten ruſſiſchen Geſchwaders, das 
nach früheren Nachrichten geſtern von Libau 
hätte abfahren ſollen, aufgeſchoben worden, 
weil eine Meuterei unter der Beſatzung ausge- 
brochen ſei. 


Biſchofswerder, 29. Januar. 
Mundeitus hat 
Haus“ an Herrn Bleiſe aus Goßlershauſen 


Frau 
ihr Hotel „Deutſches 


für 58 000 Mk. verkauft. 

Guttſtadt, 29. Januar. Die ſtädtiſchen 
Behörden haben die Errichtung einer 
höheren Privatſchule, umfaßend die 
Klaſſen Sexta und Quinta, beſchloſſen. Es 
haben ſich bereits 40 Schüler gemeldet. Am 
1. April ſoll die Schule eröffnet werden. 

Fiſchhauſen, 29. Januar. Über das 
Vermögen der Haffſchlößchen-Brauerei⸗Aktien⸗ 
geſellſchaft in Fiſchhauſen iſt das Konkurs- 
verfahren eröffnet worden. Rentier Karl 
Kopp iſt Konkursverwalter. 

Marienburg, 29. Januar. Die gro Be 
Baufirma Kruſchewski hat ihre Zah⸗ 
lungen eingeſtellt. Die Schulden betragen etwa 
400 000 Mark. Beteiligt iſt mit einer größeren 
Summe die Marienburger Privatbank. Kon⸗ 
Rurserwalter iſt Herr Sandfuchs. Kruſchewski 
will durch den Maurerſtreik einen großen Aus⸗ 
fall erlitten haben. 


Elbing, 29. Januar. Für das hieſige 
ſtädtiſche Muſeum ſind eine große 
Kupferkanne und 9 Zinnkannen 
erworben worden. Sämtliche Gegenſtände 
ſtammen vom Elbinger Böttcherwerk, das die 
Kannen an Private verkauft hatte. Die 
Kupferkanne iſt 8 Pfund ſchwer, mit Deckel 
und Henkel verſehen und trägt das Böttcher⸗ 
wappen und die Jahreszahl 1814 ſowie Namen 
von Böttchern. Die Zinnkrüge ſind zylinder⸗ 
förmig, ebenfalls mit Henkel und Deckel ver⸗ 
ſehen und tragen die Stempel und Namen 
n Zinngießer aus den Jahren 1822 

is 1863. 


Grunau, (Kr. Elbing), 29. Januar Ein 
größeres Scha denfeuer wütete Donners- 
tag nacht hierſelbſt und legte ſämtliche Bau⸗ 
lichkeiten des Herrn Gutsbeſitzer Münſterberg, 
mit Ausnahme des Wohnhauſes, in Aſche. 
Das Feuer kam am Mittwoch abend in der 
Scheune aus, die im Augenblick in hellen 
Flammen ſtand. Sämtliches Vieh und die 
Pferde wurden gerettet. Dem Feuer konnte 
nicht Einhalt getan werden, da es infolge 
des Froſtes an Waſſer fehlte. Die Flammen 
griffen auf die zweite Scheune, den Viehſtall, 


das Leutewohnhaus und den Speicher über; 


alle dieſe Gebäude brannten nieder. Der 
Schaden iſt durch Verſicherung gedeckt. 

Neuſtadt, 29. Januar. Schlachthof⸗ 
direktor Schieferdecher iſt im beſten 
Mannesalter der unheilbaren Krankheit 
erlegen, die ihn im Sommer 1903 aus ſeinem 
Amte riß. Der Verſtorbene hat vom 1. No⸗ 
vember 1895 ab an der Spitze des ſtädtiſchen 
Schlacht- und Viehhofes geſtanden, nachdem 
er von Siegen aus vom Magiſtrat als Direktor 
gewählt worden war. 

Dt. Eylau, 29. Januar. Zum Stadt⸗ 
verordnetenvorſteher für 1905 wurde 
in der Sitzung am Mittwoch Fabrikbefiter 
Seefeld, als ſein Stellvertreter Kaufmann 
Schilkowski gewählt. — Über das Vermögen 
des Kaufmanns Alfred Hohman iſt das 
Konkursverfahren eröffnet worden. 

Mohrungen, 29. Januar. Lebens- 
überdrüſſig war der 80 Jahre alte Alt⸗ 
ſitzer Gottfried Wolk in Herzogswalde. Schon 
ſeit längerer Zeit verſuchte er ſeinem Leben ein 
Ende zu machen und erreichte am Mittwoch 
ſeine Abſicht dadurch, daß er in ſeinem Schlaf⸗ 
zimmer Kohlen und Torf anzündete, ſich dann 
zu Bett legte und in dem ſich entwickelnden 
Qualm erſtickte. 

Königsberg, 29. Januar. Die Frage 
der Verlegung der Gum binner Re⸗ 
gierung nach Inſterburg iſt infolge 
der in Ausſicht genommenen Einrichtung einer 
dritten Regierung in Allenſtein abermals ins 
Rollen gekommen, und es dürfte in kürzeſter 
Friſt ein ſcharfer Wettbewerb zwiſchen den 
Städten Gumbinnen und Inſterburg in die Er⸗ 
ſcheinung treten. Die Stadtverordneten der letzt⸗ 
genannten Stadt ſind, wie der „Königsb. Hart. 
Ztg.“ mitgeteilt wird, bereit, den etwa an fie 
herantretenden Anforderungen der Behörden 
nach jeder Richtung hin genüge zu leiſten, wäh⸗ 
rend Gumbinnen mit klarem Blick die ihm 
drohende Gefahr erkannt und deshalb einen 
hohen Betrag zur Erbauung der Eiſenbahn 
Gumbinnen⸗Szittkehmen bewilligt hat, um den 
Regierungskommiſſaren die Bereiſung eines 
Teiles der dreid dem Regierungsbezirk Gum⸗ 
binnen verbleibenden maſuriſchen Kreiſe ohne 
Berührung von Inſterburg zu ermöglichen. Die 
zuſtändigen Inſtanzen werden ſich mit der 
Sache in kürzeſter Friſt zu beſchäftigen haben. 
Was die Folgen der Verwirklichung dieſes 
Projektes anbetrifft, ſo ſind dieſelben vorder⸗ 
hand noch nicht zu überſehen. Zweifellos 
würde der an Handel und Induſtrie armen 
Stadt Inſterburg, welche im Begriff ſteht, ihre 
Zuſchläge zur Einkommenſteuer zu erhöhen, 
durch die Verlegung der Regierung durchaus 
gedient werden, denn der Verkehr würde fi 
heben, der Umſatz an Waren würde größer 
werden, auch würden ſich für die jetzt in er⸗ 
heblicher Anzahl leerſtehenden Wohnungen 
leicht Mieter finden. Dagegen wäre die Ver⸗ 
legung für Gumbinnen mit unberechenbarem 
Schaden verbunden. Die Stadt würde etwa 
150 Familien mit ausreichendem Einkommen 
verlieren, ebenſoviel Wohnungen würden leer 
werden und zahlreiche Subhaſtationen würden 
eine Folge dieſes Abzuges ſein. Man d 
auf die Entſcheidung in dieſer Angelegenheit 
ſehr geſpannt ſein. 

Lyck, 29. Januar. Wegen einer 
eigenartigen Urkundenfälſchung 
wurde der Arbeiter Johann Doer⸗ 
kopf aus Lötzen von der Strafkammer 
des hieſigen Landgerichts zu 4 Wochen Ge⸗ 
fängnis und ſeine Ehefrau Auguſte Doerkopf 
zu 10 Mk. Geldſtrafe verurteilt. D. hatte 
ein von ſeiner Tochter geborenes Kind auf dem 
Standesamte als von ſeiner Ehefrau geboren 
angemeldet, und die Ehefrau, der dies bekannt 
war, hatte auf Grund des erteilten Geburts- 
ſcheines beim Pfarrer die Taufe des Kindes 
veranlaßt. 

Tilſit, 29. Januar. Die Grundſteuer nach 
dem gemeinen Wert einzuführen, beabſichtigte 
auch der Magiſtrat in Tilſit. Die Vorlage iſt 


jedoch am Donnerstag in der Stadtverordneten⸗ 


verſammlung in namentlicher Abſtimmung mit 
25 gegen 10 Stimmen abgelehnt worden. An⸗ 
genommen wurde ein Antrag des den Boden⸗ 
reformern naheſtehenden Juſtizrats Cohn, den 
Magiſtrat zu erſuchen, eine neue Vorlage ein- 
zubringen, die die Beſteuerung der Grundſtücke 
nach dem Reinertrage oder Nutzungswerte dreier 
Jahre einführt. a 
Hohenfalza, 21. Januar. Aus f 

des Geburtstages des Kaiſers feuerte eine 
Batterie auf dem Schweinemarkte einen Salut 
von 101 Schuß. Hierbei trug ſich ein be ⸗ 
klagens werter Unfall zu. Die wilden 
Tiere einer Es, bekamen I Pen 
Schießen Furcht und fingen an äng zu 
Pate Infolgedeflen ſcheuten die Pferde der 
Batterien, riſſen die Mannſchaften zu Boden 
und ſtürmten mit den Protzen davon und 


direkt nach dem Marktplatz in die dicht⸗ 


gedrängte Menge hinein. Reihenweiſe wurden 
Zuſchauer und Soldaten umgeriſſen. Während 
die meiſten mit dem bloßen Schreck und mit 
einigen Hautabſchürfungen davonkamen, 
wurden zwei Spielleute ſchwerer verletzt. Ein 
Adjutant fiel einem Pferde in die Zügel, 
wurde eine Strecke mitgeſchleift und dann zur 
Seite geſchleudert. Hierauf ſprangen mehrere 
beherzte Männer hinzu und ten die 


meiſten Pferde zum Stehen. Eine Beſpannung 
wurde außerhalb der Stadt in einem Graben 
gefunden. 


AN 
Thorn, den 30. Januar 


— Ehrung. Heute überreichte der Herr 
Oberbürgermeiſter Dr. Kerſten Herr Nathan 
Cohn und ſeiner Gemahlin die von dem Kaiſer 
verliehene ſilberne Ehe-Jubiläums⸗Medaille. 

— Die Rote Kreuz⸗Medaille dritter Klaſſe 
iſt aus Anlaß des Geburtstages des Kaiſers 
verliehen der verwitweten Frau Eiſenbahn⸗ 
Maſchinenmeiſter Minna Rintelen geb. Dobronz 
in Dirſchau, der Rentiere Marie Küſter geb. 
Kreczewski in Marienwerder, dem Bürger⸗ 
meiſter und Kreisdeputierten Ludwig Eichhart 
in Dirſchau, dem Medizinalrat Dr. med. Hugo 
Haaſe in Danzig, dem Grenzkommiſſar Ernſt 
Maercker in Thorn und dem Schuhmacher⸗ 
meiſter Friedrich Fucks in Roſenberg Weſtpr. 

— Aufhebung einer landespolizeilichen 
Anordnung. Nachdem die Bekämpfung der 
Schweinekrankheiten in den für die Verſorgung 
der Landwirte und Molkereibeſitzer der Kreiſe 
Elbing, Marienburg und Dirſchau hauptſächlich 
in Betracht kommenden Teilen der Provinz 
Oſtpreußen in den letzten Jahren erhebliche 
Fortſchritte gemacht, hat der Herr Regierungs⸗ 
präſident in Danzig die landespolizeiliche An⸗ 
ordnung vom 2. Oktober 1904 betr. die tier⸗ 
ärztliche Unterſuchung der auf den Eijenbahn- 
ſtationen der Kreiſe Elbing⸗Land, Stadt, 
Marienburg und Dirſchau zur Ausladung ge⸗ 
langenden Schweine wieder aufgehoben. 

— Milzbrand Entſchädigungen. Das 
Milzbrand⸗Entſchädigungs⸗Reglement für die 
Provinz MWeitpreußen iſt von den Miniſtern 
des Innern und für Landwirtſchaft beſtätigt 
worden. In den dazu erlaſſenen und vom 
Landwirtſchafts⸗Miniſter genehmigten Aus⸗ 
führungsbeſtimmungen iſt angeordnet, daß der 
beamtete Tierarzt, ſobald er Milzbrand oder 
Rauſchbrand oder den Verdacht einer dieſer 
Seuchen feſtgeſtellt hat, die bakteriologijche 
Unterſuchung nach Maßgabe der Ausführungs⸗ 
vorſchriften veranlaſſen muß. Den Befund⸗ 
bericht nebſt der Krankheitsgeſchichte, dem 
Gutachten und einem Vericht über die den 
Seuchenanfall begleitenden Umſtände, durch 
welche etwa ein vorzeitiges, das Ergebnis der 
bakteriologiſchen Unterſuchung in Frage ſtellendes 

Zaugrundegehen der Bazillen verurſacht ſein 
ann, hat der Tierarzt an die Unterſuchungs⸗ 
ſtelle einzuſenden. 

— Der Singverein führt bekanntlich in 
dieſem Jahr das große Tinel'ſche Oratorium 
„Franziskus“ im Stadttheater auf. Mit Rück- 
ſicht auf die Theaterſaiſon hat man ſtatt Mitte 
März den 8. April für die Aufführung in 
Ausſicht genommen. Wegen Beſetzung der 
Solopartien ſchweben bereits Unterhandlungen. 
Da das Oratorium an das Orcheſter ſehr große 
Anforderungen ſtellt, wird auch mit den Orcheſter⸗ 
proben in den nächſten Tagen begonnen werden. 
In dankenswerter Weiſe hat die Thorner 
Liedertafel ihre Mitwirkung zugeſagt und es 
ſteht zu erwarten, daß dem Publikum wieder 
eine muſtergiltige Aufführung geboten wird. 

— Der Militäranwärterverein hielt am 
Sonnabend abend im Schützenhaus ſeine Kaiſer⸗ 
geburtstagsfeier ab. Von einem Knaben ge⸗ 
langte ein Feſtgedicht zum Vortrag. Darauf 
hielt der erſte Vorſitzende, Herr Gerichtsſekretär 
Zaporowicz eine von patriotiſchem Geiſte durch⸗ 
wehte Anſprache, die mit einem dreimaligen 
Kaiſerhoch endete. Das Feſtſpiel „Hoch unſer 
Landesherr!“, trug nicht unweſentlich zum 
Gelingen des Abends bei. 

— Der Kriegerverein hielt geſtern abend 
im Viktoriagarten ſeine Kaiſergeburtstagsfeier. 
Bis auf den letzten Platz war der große 
Saal beſetzt. Nach der Einleitung durch einige 

| Muſikſtücke ergriff Herr Hauptmann a. D. 
Maercker das Wort zu einer gut durchgedachten 
Feſtrede, in der er die Erſchienenen und ins⸗ 
beſondere die Herren Offiziere begrüßte. 

| Redner beſprach dann die dem Kaiſerhaus 
| widerfahrenen Schickſale und Fügungen und 
wünſchte, daß das Zeichen des Verſtändniſſes 

und Verſtehens mit den Kaiſer und ſein 
Wirken immer in die Erſcheinung treten 
möge. In unſerem öſtlichen Nachbar⸗ 

| reich ſuche der Kaiſer eine Verſtändigung mit 
ſeinem Volke und das Volk eine Verſtändi⸗ 
gung mit dem Kaiſer. Beide aber könnten 

den Weg nicht finden. Wer weiß, wie das 
noch enden werde. Des deutſchen Kaiſers 
Wille ſei, den Frieden zu erhalten, den Frieden, 

der dem Deutſchen Reiche zum Segen gereicht. 
Aber der Frömmſte vermag nicht in Frieden 

zu leben, wenn es dem böſen Nachbar nicht 
gefällt. Nach Außen hin waren die Unruhen 

in Südweltafrika und nach innen war das 
„rote Geſpenſt“ dazu angetan, den Frieden 

zu gefährden. Redner lenkte dann auf den 
Streik im Ruhrgebiet ein und ſagte über die 
Arbeiterbewegung: „Kein Menſch wird es den 
Arbeitern verdenken, wenn ſie ihre wirtſchaft⸗ 

| liche Lage verbeſſern wollen, aber verwerflich 


iſt es, daß ſie ſich der Sozialdemokratie an⸗ 
ſchließen.“ Mit einem dreimaligen Hoch endete 
die Rede, worauf das „Heil Dir im Sieger⸗ 
kranz“ den Saal durchbrauſte. Einem von 
Frl. Kawski ſchön wiedergegebenen Feſtge⸗ 
dicht ſchloß ſich ein lebendes Bild an, bei dem 
Soldaten aller Waffengattungen Verwendung 
fanden. Ein flott geſpielter Soldatenſchwank: 


„Seiner Majeſtät Hurra!“ und mehrere ſehr 


gut vorgetragene Couplets vervollſtändigten 
das Programm. 

— Kaiſersgeburtstag. Aus verſchiedenen 
Orten des Landkreiſes Thorn gehen uns von 
unſern Mitarbeitern noch Berichte über die 
Feier des Geburtstages unſeres Kaiſers zu. 
Da die Feſtlichkeiten überall den gleichen 
Charakter trugen, ſehen wir von einer Ver⸗ 
öffentlichung der einzelnen Berichte ab. 

— Elternabend. In der Mädchenmittel⸗ 
ſchule hatte geſtern nachmittag um 5 Uhr Herr 
Rektor Spill einen Elternabend veranſtaltet, 
der überaus zahlreich beſucht war. Zu Anfang 
gelangte das Feſtſpiel: „Heil Kaiſer Wilhelm!“ 
zur Aufführung, bei dem als Feſtſpiel⸗ 
perſonen: Germania, Herold, Preußen, Bayern, 
Sachſen, Württemberg, Baden, die Kleinſtaaten, 
Eljaß - Lothringen, zu fungieren hatten. Mit 
einem Vorſpiel: „Dem Kaiſer Heil!“ eingeleitet 
und mit Geſängen: „Ich bin ein Preuße!“ 
uſw. verknüpft, bot die Aufführung ein abge⸗ 
rundetes Bild, dem man gerne zuſieht. Darauf 
folgte eine kurze Anſprache des Rektors und 
ein von Frl. Wentſcher mit den Schülerinnen der 
zweiten Klaſſe einſtudierter Reigen. Mit De⸗ 
klamationen und Geſang endete der Eltern⸗ 
abend. Bei dieſer Gelegenheit ſei eines nied⸗ 
lichen Vorkommniſſes gedacht, daß ſich bei den 
Deklamationen ereignete. Zwei kleine Mädchen 
trugen gerade den „Frühlingsgruß des Schnee⸗ 
glöckchens“ vor, als auf einmal die eine Un⸗ 
ſchuld aus der Rolle fiel und ganz naiv rund 
heraus erklärte: „Ne, das hab' ich falſch ge⸗ 
macht!“ Es wurde natürlich wiederholt, und 
diesmal „klappte“ es, ſodaß die beiden Kleinen 
brauſender Beifall lohnte. 


— Die Unruhen in Ruſſiſch⸗Polen, die 
ſich nunmehr bis auf die Grenzgarniſon Wloc⸗ 
lawek und in die Nähe von Alexandrowo aus⸗ 
gedehnt haben, machen ſich auch in unſerer 
Stadt bemerkbar. Während man ſonſt jeden 
Tag zahlreichen Beſuchern aus dem benach⸗ 
barten Rußland in den Straßen begegnete, 
hat dieſer Verkehr jetzt gänzlich aufgehört. 
Der Perſonenverkehr mit Warſchau und Lodz 
iſt auf ein Minimum zurückgegangen, mit dem 
geſtrigen Nachtſchnellzuge aus Warſchau kam 
nur eine Dame auf dem Hauptbahnhof an. 
Der Güterverkehr iſt faſt vollſtändig eingeſtellt. 
Wie uns von gut unterrichteter Seite mitge⸗ 
teilt wird, haben ſich auch die Militärbehörden 
ſchon mit der Frage der ev. Beſetzung der 
Grenze beſchäftigt. Man hat jedoch von Maß⸗ 
nahmen abgeſehen, weil man der Anſicht iſt, 
daß der Aufſtand wegen der rein bäuerlichen 
Bevölkerung des ruſſiſchen Grenzdiſtrikts kaum 
ſeine Wirkungen bis jenſeits der Grenze 
geltend machen wird. Außerdem iſt es möglich, 
von Thorn aus in 1½ Stunden alle zin Be⸗ 
tracht kommenden Punkte der Grenze mili⸗ 
täriſch zu beſetzen. 

Nachrichten zufolge, die uns von pri⸗ 
vater Seite zugehen, ſollen in Warſchau 
verſchiedene Stadtviertel in Flammen ſtehen. 
Der Bahnverkehr ſtockt vollſtändig. Da 
der Telephon⸗ und Telegraphenverkehr 
nach außerhalb geſtört ſind, fehlen authen⸗ 
tiſche Nachrichten, doch wird behauptet, 
daß in den noch immer ſtattfindenden 
Kämpfen bereits Tauſende Menſchen ge⸗ 
tötet ſind. 

Wir können die Richtigkeit der vorſtehenden 
Meldung nicht kontrollieren, doch hoffen wir 
morgen authentiſche Nachrichten veröffentlichen 
zu können. 

— Der Kreisauſchuß trat heute nach⸗ 
mittag 2 Uhr im Kreishauſe zu einer Sitzung 
zuſammen, in der verſchiedene interne Ange⸗ 
legenheiten erledigt wurden. 


— Aus dem Theaterbureau. Dienstag abends 
8 Uhr findet ein Wiederholung des bei feiner er ſten 
Aufführung am 27. d. Mts. mit ſtürmiſchem Beifall 
aufgenommenen Ernſt von Wildenbruch'ſchen Schau⸗ 
ſpiels „Die Quitzows“ ſtatt. Donnerstag den 2. Febr. 
geht „Der Familientag“, Luſtſpiel in 3 Akten von 
Guſtav Kadelburg nochmals in Szene. Freitag: 
Sereniſſimus⸗Zwiſchenſpiele, dazu „Die Zeche“, „Der 
Klavierlehrer“ und „Das Schwert des Damokles“ 
Sonnabend „Kabale und Liebe“, Sonntag nachmittag 
3 Uhr (bei halben Preiſen) „Othello“, abends: 
Charley's Tante“. — Der Vorverkauf zu der Sonntag⸗ 
Nachmittag ⸗Vorſtellung ab Mittwoch an der Tages⸗ 
kaſſe ſtatt. kl 


— Ausgefallene Verſammlung. Der 
Zentralverband der Bäcker hatte zu geſtern 
nachmittag 3 Uhr die in Thorner Bäckereien 
und Fabriken beſchäftigten Bäcker zu einer 
öffentlichen Verſammlung nach der „Oſtbahn“ 
in Mocker eingeladen. Eine ganze Anzahl 

0 


Teilnehmer hatte ſich auch gegen 3 Uhr einge⸗ 
funden. Die Verſammlung konnte jedoch nicht 
ſtattfinden, weil die mit der Poſt aufgegebene 
Anmeldung bei der Polizeibehörde noch nicht 
angelangt war. Vorausſichtlich findet die Ver⸗ 
ſammlung nächſten Sonntag ſtatt. 

— Küchenbrand. In der Nacht von 
Donnerstag zum Freitag brannte, wie wir nach⸗ 
träglich erfahren, bei Reſtaurateur Smolarski 
in der Weinbergſtr. die Küche vollſtändig aus. 
Rechtzeitig wurde jedoch das Feuer entdeckt 
und von den herbeigeeilten Mitbewohnern 
gelöſcht. 

— Meteorologiſches. Temperatur ＋ 3, 
höchſte Temperatur + 4, niedrigſte = 2, Luft⸗ 
druck 28. Wetter trübe. Wind Weſt. 


Drewenzwinkel, 28. Januar. 

— Tolle Hunde. Trotz der ſtrengen Maßregeln 
der Hundeſperre laufen doch noch Hunde frei umher 
und richten Schaden an. Ein tollwutverdächtiger Hund 
biß wiederholt den Knecht des Gaſtwirts Bielitz in 
Grabowitz, dem aber eine gefährliche Verletzung nicht 
beigebracht wurde. Der Hund wurde ſofort erſchlagen. 
— Auch in Neudorf iſt ein Knabe von einem tollen 
Hunde gebiſſen worden. Der Knabe wurde ſogleich nach 
der Tollwutſtatin in Berlin geſchickt. 

— Der Geburtstag unſeres Kaiſers wurde in 
allen Schulen des Drewenzwinkels durch Feſtakte ge⸗ 
feiert. An der Feier in Schillno und Grabowitz nahm 
der Ortsſchulinſpektor, Herr Pfarrer Ullmann, teil, 
welcher im Namen des Schulvorſtandes an die Kinder 
die im Stallingſchen Kunſtverlag erſchienenen Kaiſer⸗ 


bilder verteilte. 
Schillno, 30. Januar. 
u. Zur Feier des Geburtstags des Kaiſers 
fand ein Feſteſſen im Saale des Gaſtwirts Schmidt 
ſtatt, an welchem 35 Damen und Herren teilnahmen. 
Herr Pfarrer Ullmann hielt die Feſtrede. — Der 
Kriegerverein Grabowitz und Umgegend feierte geſtern 
Kaiſers Geburtstag im Gaſthauſe von G. Schmidt 
hierſelbſt. um 4 Uhr marſchierte der Verein mit 
ſeiner neuen Fahne vom Gemeinde⸗Vorſteher Bölke 
ab. Das Programm enthielt nach der Feſtanſprache 
des Vorſitzenden, Kameraden Heiſe, und dem Prolog, 
geſprochen von Frl. Elſe Bölke, ein patriotiſches Feſt⸗ 
Laie „Eine Überraſchung“ oder „Alles für unſern 
aiſer“ und einen Schwank: „Nette Mieter.“ Ein 
lebendes Bild: „Die Hyänen des Schlachtfeldes“ und 
mehrere Kuplets ſchilderten ernſte und heitere Seiten 
des Soldatenlebens. Der darauf folgende Tanz hielt 
die Feiernden in fröhlicher Stimmung bis zum frühen 
Morgen zuſammen. 


Stadttheater. 
„Die Journaliſten“, Luſtſpiel in 5 Akten von Guſtav 
Freytag. 

„Großmacht Preſſe“ beherrſchte geſtern abend 
die Bühne unſeres Theaters. „Union“ und 
„Coriolan“ fechten den Kampf mit einander 
aus, „Union“ blieb Siegerin. Freytags „Jour⸗ 
naliſten“, die ſchon einige Jahrzehnte lang Er⸗ 
folge erzielt haben, wurden auch geſtern abend 
mit lebhaftem Beifall aufgenommen, trotz ihrer 
mannigfachen Schwächen. Um den Erfolg des 
Abends machten ſich beſonders die Herren 
Fritz Rüthling, Max Spieß, Leo 
Wolffahrt, Max Kronert, Leo⸗ 
pold Weigel und Heinrich Spamer 
und Frl. Charlotte Braune verdient. 
Herr Kurt Paulus, der ebenfalls recht gut 
ſpielte, wollte uns in feiner Maske nicht recht 
gefallen, ſie erinnerte zu ſehr an die des Gott⸗ 
lieb Küpper in „. .. jo ich Dir!“ Herr Fritz 
Rüthling war der ſchneidige, ſtets zu Scher⸗ 
zen aufgelegte Journaliſt Konrad Bolz, der 
ſich die Sympathien weiter Kreiſe erwerben 
muß, Max Spieß (der ein Kabinettſtück 
erſten Ranges lieferte) verkörperte den Schmock, 
der „links und rechts ſchreiben kann“ in vor⸗ 
züglicher Weile. Von überwältigender Komik 


war Herr Max Kronert als Weinhändler 
Piepenbrink. 


— hac 


2 a 2 > 2 \ 
3 4 


Mord. 


Birnbaum, 30. Januar. Der Häusler 
Andreas Goswiak hat im Verein mit ſeiner 
Frau, ſeinem Sohn und ſeiner Tochter den 
79 jährigen Auszügler Volkmann ermordet. 


Das Befinden des Prinzen Eitel⸗ 
N Friedrich. 


Potsdam, 30. Januar. Der abends 8 
Uhr 15 Minuten über das Befinden des 
Prinzen Eitel⸗Friedrich ausgegebene Krank⸗ 
heitsbericht lautet. 

Im Laufe des Tages Temperatur zwiſchen 
38,1 und 38,3 Puls 90 kräftig, * 
Schweiß. Am Abend wieder etwas größere 
Atemnot und mehr Huſtenreiz. 

Kraus. Widemann. Wiemuth. 


Potsdam, 30. Januar. Prinz Eitel- 
Friedrich hat in der Nacht gut geſchlafen, am 
Morgen war reichlich Schweiß vorhanden. 
Temper atur 36,5, Puls 76. 


Ausgewieſen. 


Berlin, 30. Januar. Zwei ruſſiſche Stu⸗ 
denten, die geſtern in Charlottenburg verhaftet 
und abends freigelaſſen wurden, ſind als läſ⸗ 
tige Auswanderer ausgewieſen worden. 


Raubmord. 
Berlin, 31. Januar. Das Dienſtmädchen 
Bertha Konradt wurde geſtern früh in ihrem 


Schlafzimmer im Hauſe ihres Dienſtherrn in 

Lichtenberg bei Berlin ermordet aufgefunden. 

Ein ihr gehöriges Sparkaſſenbuch wird vermißt. 
Gefecht in Südweſtafrika. 

Berlin, 30. Janar. Nach einer Meldung 
des Generals von Trotha war die 7. Kom⸗ 
pagnie des Regiments Nr. 2 von der Abteilung 
Meiſter am 24. Januar auf dem Marſch von 
Stramprietfontein noch Lidfontein in Schürf⸗ 
penz eingetroffen. Anſcheinend ohne Kenntnis 
von der Kompagnie verſuchten dort 200 Witbois 
über den Auob nach Weſten durchzubrechen. 
Von Artillerie- und Infanteriefeuer empfangen, 
gingen ſie in panikartiger Flucht nach Oſten 
auf Nunub zurück. 

Truppentransport nach Südweſt⸗ 

Afrika. 

Hamburg, 30. Januar. Heute erfolgte 
die Abfahrt eines Truppentrassports von 4 
Offizieren und 105 Mann. a 

Demonſtration in Rom. 

Rom, 30. Januar. Geſtern ſollte eine 
Protejtkundgebung gegen die Vorgänge in 
Rußland veranſtaltet werden. Die Regierung 
verbot jedoch dieſelbe. Am Nachmittag wollten 
Gruppen von Studenten und ſozialiſtiſchen 
Arbeitern ſich auf der Piazza del Popolo und 
auf dem Kapitol anſammeln, wurden aber 
von der Polizei zerſtreut; ein nochmaliger 
Verſuch der Anſammlung wurde wiederum 
von der Polizei verhindert. Mehrere Ver⸗ 
haftungen wurden vorgenommen. 

Überfallener General⸗Konſul. 


Warſchau, 30. Januar. Der engliſche 
General⸗Konſul und der engliſche Vize⸗Konſul 
wurden auf offener Straße von Huſaren an⸗ 
gegriffen und lebensgefährlich verletzt. (Dieſe 
Nachricht, die einzige, die das Wolff'ſche 
Bureau heute aus Warſchau zu melden wußte, 
bedarf noch ſehr der näheren Aufklärung. 
Anm. d. Red.) 


Der Aufſtand in Warſchau. 

Warſchau, 29. Januar. Geſtern nachmit⸗ 
tag wurde ein Straßenbahnwagen von Arbeiter⸗ 
gruppen gezwungen, in das Depot zurückzu⸗ 
kehren. Der Verkehr auf den Straßen iſt faſt 
ganz eingeſtellt. In der Kaliſcherſtraße wurden 
Lokomotiven und das Depot der Straßenbahn 
beſchädigt; das Depot der Pferdebahn wird 
von Militär bewacht. Der Ausſtand breitet 
ſich weiter aus, auch auf die Eiſenbahnwerk⸗ 
ſtätten. Nach Auszahlung des Lohnes begann 
geſtern abend in allen Fabriken der Ausſtand. 
Manifeſtanten durchzogen gruppenweiſe die 
Straßen, es fanden a 
ſtatt; 70 Perſonen würden verhaftet. Um 6 
Uhr abends wurden die Läden geſchloſſen, auch 
die Schulen ſind geſchloſſen. 

Drohungen. 

Petersburg, 30. Januar. Den Offizieren 
des Regiments Semenowski, welche bei den 
Unruhen am 22. d. M. ihren Mannſchaften 
den Befehl zum Feuern gegeben hatten, 
gingen Briefe zu, in welchem ſie mit dem 
Tode bedroht werden. 

Der Streik in Oſtrußland. 

Saratow, 30. Janünr. Alle Arbeiter und 
Angeſtellten der Pferdebahn haben Sonnabend 
abend die Arbeit eingeſtellt. Die Schüler der 
oberſten Klaſſen des Gymnaſiums und der 


Realſchule weigerten ſich Sonnabend, an 
dem Unterricht teilzunehmen. Nach Ver⸗ 
laſſen der Schulen wurden die Schüler 


durch eine Patrouille Kojaken mit Nagajken 
geſchlagen. Abends fand eine erſammlung 
der Stadt⸗ und Landſchaftsveroconeten ſtatt. 
Dieſelbe beſchloß eine Deputation zum Gouver⸗ 
neur zu ſenden, um dieſen zu veranlaſſen, den 
Zwiſchenfall zu unterſuchen, die Schuldigen zu 
beſtrafen und die Schüler humaner zu behandeln. 


Kurszettel der Thorner geitung. 


Berlin, 30. Januar. 28. Jan. 
. E 21/, 23/ 
ſterreichiſche Banknoten 85,10 | 85,08 
Ruſſiſche 7 8 216,— | 216,— 
Wechſel | Darihau . . . —.— —.— 
3½ pat. Reichsanl. unk. 1905 101,90 | 102, — 
3 pöt. 2 ‚25 | 90,20 
3½ pat. Preuß. Konſols 1905 101,90 | 102, — 
4 591 Thorner Stadtanleihe . 1040 10975 
orner Sta “x 5 r 
3, ee „ 1895 98,60 | 98,60 
aut Wpr. Neulandſch. 11 Pfbr. 99,10] 99,— 
WER 5 1 87,80 | 87,70 
4 pat. Rum. Anl. von 1894. 88,50 | 88,30 
4 pat. Ruſſ. unif. StR. . . 88,40 87,50 
4½ pat. Poln. Pfandbr.“ . —,— | : 92,60 
Gr. Berl. Straßenbahn. 22. 185,25 185,10 
Deutſche Bank 237,25 | 236,40 
Diskonto-Rom.Bef. .... ., - 192,40 | 192,30 
Nordd. Kredit⸗Anſtalt 111,50 | 111,50 
Allg. Elektr. U.-Bel. 1. . 232,75 | 233,25 
Bochumer Bußitahl . - zu. 240,25 | 241,40 
arpener Bergbau 211,90 | 214,25 
dbernta n —.— ee 
Weizen {oko Nemyork . . 12 1213/, 
5 ewyor A 

na RE 180,50 | 182,— 

5 uli enia 181,25 | 183, — 

„ September u - 180,50 SE 
Roggen: Mi 146,75 147,75 

„ J 148,— 48, 

„ Sepfem ber —.— 5 — 
Spiritus: loco m. 70 M. St. —.— 3 


Wechſel⸗Diskont 4 pZt., Lombard⸗Zinsfuß 5 pgt. 


keine Zuſammenſtöße 


in, 


Inventur-Ausverkauf. 


Dom 5 bis 8. Februar ganz außergewöhnlich billige Preife. Bitte die Schaufenſter zu beachten. 


M. Berlowitz, Thorn. 


See 


Die glückliche Geburt 
eines 


gesunden . 


zeigen ergebenst an 
Thorn, 28. Januar 1905. 


Otto Paleschke 


— 
Nonkursverlahre. 


In dem Konkursverfahren 
über das Vermögen des Bäcker: 
meiſters Josef Borzeszkowski in 
Thorn iſt infolge eines neuen 
von dem Gemeinſchuldner ge⸗ 
machten Vorſchlags zu einem 
Zwangsvergleiche Vergleichs⸗ 
termin auf den 


28. Februar 1905, 


vormittags 11½ Uhr, 
vor dem Königlichen Amts⸗ 
115 in Thorn — Zimmer 

r. 37 — anberaumt. 

Der Vergleichs vorſchlag und 
die Erklärung des Gläubiger⸗ 
ausſchuſſes ſind auf der Ge⸗ 
richtsſchreiberei des Konkurs⸗ 
gerichts zur Einſicht der Be⸗ 
teiligten niedergelegt. 

Wierzbowski, 
Gerichtsſchreiber des Königl. 
Amtsgerichts. 


Bekanntmachung. 
Zum Verkauf von Nachlaßgegen⸗ 
ſtänden ſtehen am Donnerstag, den 
2. Februar d. Js. folgende Ter⸗ 
mine an: 
Vorm. 8 Uhr im St. Jakobs⸗Hospital 
u 2 „ „ Katharinen⸗ „ 
" 92 nn St. Georgen» " 
Kaufluſtige werden hiermit eins 
geladen. 
Thorn, den 30. Januar 1905. 
Der Magiſtrat. 
Abteilung für Armenſachen. 


Bekanntmachung. 
Die Schornſteinreinigung in der 
ſogenannten Klein⸗Mocker findet in 
der Zeit vom 30. Januar bis einſchl. 


den 8. Februar 1905 durch den Be⸗ 
zirks⸗Schornſteinfegermeiſter Fucks 
ſtatt 


Mocker, den 27. Januar 1905. 
Der Amts vorſteher. 


IWangSvorstoigerUNg, 


Am Dienstag, den 31. Januar 1905 


vormittags 10, Uhr 
werde ich vor dem Königl. Land⸗ 
gericht verſchiedene Gegenſtände als: 


1 Überzieher, 1 ſchwarzen 
Rock u. 1 Weſte, Hemden, 
Chemijettes, Kragen, 3 
Taſchenuhren, 1 Reiſekorb, 
1 Koffer, 2 Rapiere, 7 
verſchiedene Bücher, 1 Arm: 
band, 1 Broſche, 1 Ring, 
1 Spiegel mit Spindchen, 
4 Sp, 1 Paneelbrett 


m. 
öffentlich gegen ſofortige Zahlung 
verſteigern. 
Thorn, den 30. Januar 1905. 


Boyke, 
Gerichtsvollzieher in Thorn. 


Oefienlicher Akad. 


Dienstag, den 31. d. Mts., 


vormittags 11 Uhr, 


werde ich in meinem Geſchäftszimmer | 


200Ztr. gute, geiunde, 


ruiiliche Roggenkleie, 
geſackt ab Alexandrowo fofort ohne 
Nachfriſt lieferbar, für Rechnung 
deſſen, den es angeht, öffentlich vom 
Mindeſtfordernden ankaufen. 


Paul Engler, 


vereidigter Handelsmakler. 


Ich beſchaffe 
Hypotheken- Kapital 
und vergütige Geldgebern nach 
Unterbringung des Geldes ½%. 
Karl Neuber, Baderſtr. 26. 


1 
AR 


ll Julius Leyser 


Wäsche - Ausstattungs- Geschäft 


Breitestrasse 30 THORN Telephon Nr. 3 304. 


Mein diesjähriger 


ad Grosser 
I ventur-/ 
Mittwoch, den J. Februar. 


Zum Verkauf kommen zu Preiſen, welche bei 
den meiſten Artikeln nicht den Koſtenpreis decken: 


Tischzeuge, Handtücher, Küchenwäsche, Leinen 
für Bezüge und Laken, Leibwäsche, Damaste 
und Linons für Bezüge, Züchen, Barchende, 
Betteinschütte, Baumwollstoffe u. Hemdentuche. 


Srosse Josten 


fertige Oberbett⸗Bezüge, glatte und garnierte 
Kilien, icöwie Üeberichlaglaken. 


fast alle Sachen sind im eigenen ltelier in 
anerkannt bester Ausführung genäht. 


Dieser Ausverkauf biete eine noch nie danewesene günstige Naufgelegenhei 
zur Beschaffung von kompletten 


Braut- Ausstattungen. 


E Gardinen, Stores, Vorhänge 5» 


bedeutend unter Preis!! 


I Einzelne Fenſter Gardinen ſpottbillig! we 


Wegen vollständiger Räumung meines Winlerlauers 


Blusen, Morgenröcke, 
Matinees, Unterröcke 


— n zn jedem nur ee Preise. 


4 Kinderkleidehen und -Mäntelchen 
gSpottbillig. 


Bitte mein Schaufenster zu BT 


r- Ausverkauf 


Janzunterricht 


Kap! 


Erſte Stunde Mittwoch, d. 1. Februar, abends 8 Uhr im Schützenhauſe. 
Anmeldungen täglich Baderſtr. 2, part. links. 


Landw. Beamten-Schule 


Frankfurt a. J., Anger 7. 
Gründliche Aus bildung 3. Verwalter, 
Rechnungsf., Amtsſekretär ꝛc. Ein⸗ 
tritt jeden Monat. Stellung nach 
Aus bild. wird koſtenfrei cet 
Lehrplan und Auskunft frei. 

W. Paul, Direktor 


Neltere. erstklassige Transport- 
Versicherungs - Actien-esellschaft 


sucht füchtige Ama pr oder an- 
gesehene Firma als 


ieneral -Vortolf 


unter günftigen Bedingungen zu 
engagieren. 

Bewerber, welche die Branche 
wie die Verhältniſſe genau kennen 
und bereits mit Erfolg darin tätig 
waren, erhalten den Vorzug. 

Offerten unter W. 6262 b an 
die Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung 
erbeten. 


Agenten 
für Feuerverſicherung bei hohen Be⸗ 


zügen (bis 50 % der erſten Jahres⸗ 
prämie) geſucht. Offerten unter F. 8. geſucht. Offerten unter F. 8. 


Buchhalter 


dopp. Buchführung firm, verlangt 
per 1. März. Schriftliche Bewer⸗ 
bungen mit Gehalts-Anſprüchen. 


J. M. Wendisch Nacht. 


Ae n, ann 


der Kolonfalwarenbranche für Kon⸗ 
tor und Reiſe geſucht. 

Offerten mit Zeugnisabſchriften 
und Gehaltsanſprüchen unter „Reiſe“ 
a. d. Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


Schneiderin 
empfiehlt ſich in und außer dem Hauſe 
M. Kuhnert, Coppernicusſtr. 39. 


eine gesunde Amme 


wird verlangt Coppernicusſtr. 12 pt. 


Summilchune 


werden unter Garantie nach neueſter 
Methode beſohlt und repariert. 

J. Krzyminski, 
Marienſtr.3, I. 


> 
Strümpfe 
werden mit der Maſchine ſauber 
neu⸗ und angeſtrickt. Marie Klavs, 
Coppernicusſtr. 23, 2 Treppen. 


E —— 
immer, Zu⸗ 

Wohnung, 9 0 u. Garten, 
für 62 Taler vom 1. 4. zu verm. bei 
Frau Kater, Moier, e. 2. 

Pom 1. 4. iſt eine 
Wohnung 

von 3 Zimmern, Küche u. Zub., 1 Etg., 
Breiteſtr. 10, Eing. er 3. verm. 
380. B. Westphal. 

2 Wohnungen à 120 u. 96 Taler 
pro Jahr z. v. Heiligegeiſtſtr. 7/9. 


Stadt Theater 


Direktion Sarl Schröder. 


Dienstag, den 31. Januar 1905, 
abends 8 Uhr: | 


Die Quitzows. 


Schauſpiel in 4 Akten von Ernſt 
v. Wildenbruch. 
Donnerstag, den 2. Februar 1905: 


9 0 

Der Familientag. 
W 0 in 3 Akten von Guſtav 

Kadelburg. 
Zu einer Vorbeſprechung und 
Aufſtellung einer oder mehrerer Vor⸗ 
ſchlagsliſten zu dem Kaufmanns⸗ 
gericht werden die Wähler aus 
dem Stande der selbständigen 
Kaufleute | 
Dienstag, den 31. d. Mts., 

abends 8½ Uhr, 

ins Vereinszimmer im Artushofe 
eingeladen. 


Die Xandelskammer. zu Thorn. 


Herm. Schwartz, 
F ce 


Die wahlfähigen Handlungsgehilten 
Thoms 


werden zu einer Vorbeſprechung 
zwecks Aufſtellung geeigneter Bei⸗ 
ſitzerkandidaten zum 


Kaufmannsgeriht 
zu Dienstag, den 31. d. Mts., 
abends 9½¼ Uhr, im Reſtaurant 
„Pilſener“ eingeladen. 

Ortsverein Thorn des 
Vereins der Deutſchen Kaufleute. 


Brückenstr. 32 
1 Laden 


nebſt 2 angrenzenden großen hellen 
Zimmern, Geſchäftskellern ꝛc., desgl. 
2. Etage 


grosse Wohnung 


6 Zimmer, Vadeſtube und vieles 
Nebengelaß, ſeit 18 Jahren von der 
Leinenhandlung A. Böhm innege⸗ 
habt, zom 1. April 05 zu vermieten 

Nähere Auskunft erteilt 
A, Glogau, Wilhelmplatz 6. 


rund, M. Mohnung, 


Breiteſtraße 14. Zu erfr. 3 
Kornblum. 


Mocker, 
Wohnungen e 
Zu erfragen bei Carl Kl 


eemann, 
Thorn, Neuſtädtiſcher Markt 23. 


1 


v. ſofort oder 1.7. 05. zu vermieten 
Neuſtädtiſcher Markt Nr. 12. 


Culmerstr. 5, 2. 
Wohnung v. 3 Zimmern, Küche u. Zu⸗ 
behör, Gaseinrichtung, v. ſof. od. 1 
f. 450 Mk. z. verm. r 

H Jacob. 


Von meinem Lagerplatze iſt mir 
eine größere Anzahl Faßdauben, auch 
Speichen, geſtohlen worden, weshalb 
ich vor deren Ankauf warne. 

Ich zahle demjenigen eine Be⸗ 
wanne der mir den Dieb nachweiſt, 
damit ich gegen Malen 2 
vorgehen kann. . Lina. kann. 


A wan 


Heute Nacht ſind aus meinem 
verſchloſſenen r 3⁴ 
Zentner Kocherbſen mit 17 Ge⸗ 
treideſäcken gezeichnet H. Saflan, 
Thorn geſtohlen worden. 

Obige Belohnung erhält derjenige, 
der mir zur Zurückſchaffung der 
Erbſen verhilft und den Täter zur 
Anzeige bringt. 

Vor Ankauf der Erbſen wird 


gewarnt. 
H. Saflan. 


F 
Fate Hierzu Beilage und Unter⸗ 
altungsblatt. 


Orne 


E Oſtdeutſche 


Begründet 


Taitung und 


SIE 
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Beilage zu Ur. 26 — Dienstag, 31. Januar 1905. 


eneral-Änzeiger 8 


Neues zur Kapitulation von 
Port Arthur, 


Es ſtellt ſich durch verſchiedene Lokalbe⸗ 
ſichtigungen immer mehr heraus, ſchreibt das 
„Berl. Tagebl.“, daß die Übergabe Port Ar⸗ 
thurs geradezu unbegreiflich iſt. Mangel an 
Verteidigern war nicht vorhanden, ſtatt der an⸗ 
gegebenen kampffähigen 4000 bezw. 5000 Mann 
fanden die Japaner deren 25 000 vor. Von 
den ruſſiſchen Offizieren waren nur 200 tot. 
oder verwundet, im Hoſpital lagen 14000 
Kranke, von denen nur der geringſte Teil ver⸗ 
wundet war. Die meiſten litten an Skorbut, 
Rheumatismus und unbedeutenden oder unein⸗ 
geſtehbaren Krankheiten. Obwohl die ruſſiſchen 
Truppen an den beiden letzten Tagen vor der 
Übergabe verfeuerten, was ſie nur konnten, 
und große Mengen Munition ins Waſſer 
warfen, ſind bedeutende Quantitäten noch vor⸗ 
gefunden worden. Drei Magazine wurden von 
den Japanern in die Luft geſprengt, das 
größte jedoch, das Torpedodepot, blieb unver⸗ 
ſehrt und iſt bis zum Dach voll Munition al⸗ 
ler Art für Marinegeſchütze. Ebenſo waren 
noch große Vorräte an Nahrungsmitteln vor⸗ 
handen, abgeſehen von dem Reichtum an Fi⸗ 
ſchen in den Gewäſſern. Auch wurden 2000 
Pferde in ziemlich guter Verfaſſung gefunden. 
Privatvorräte ſind nicht angerührt worden. 
Auf der Marinewerft wurden 6000 Tonnen 
Mehl gefunden, Champagner, Weine und medi ⸗ 
ziniſche Stärkungsmittel waren in großer Menge 
vorhanden. Am 31. Dezember wurden allein 
4000 Flaſchen Wodka geplündert. 

An Brennmaterial zum Schutz gegen Kälte 
fehlte es ebenfalls nicht: 7000 Tonnen Kohlen 
wurden auf der Werft und 32 000 Tonnen 
Cardiffkohle in den Kohlenſchuppen gefunden, 


auch an Schutz in den Gebäuden war keinerlei 


e „die Neuſtadt war faſt unberührt und 
die Kaſernen in der Torpedobai intakt. Die 
Altſtadt hat ſtark gelitten, aber nur zwei 
Schüſſe trafen den Palaſt des Vizekönigs. 
General Smirnows und Stöſſels Häuſer ſind 

unberührt geblieben, ebenſo ſind die mit den 
Fahnen des Roten Kreuzes bezeichneten Häuſer 
bis auf eines intakt, und das in exponierter 
Lage liegende Hoſpital wurde nur von einer 
Granate getroffen, kurz, der Zuſtand der Ge⸗ 
bäude war kein Grund zur Übergabe. Von 
den drei vorhandenen Hoſpitalſchiffen wurde 
nur die „Angra“ einmal getroffen, als die 
Kriegsschiffe in feiner Nachbarſchaft Schutz 
ſuchten. Das Schiff blieb jedoch außer Gefahr 
zu ſinken. Die Werften und Fabriken waren 
zwar ſchwer beſchoſſen, aber viel wertvolles 
Material iſt unverletzt. „Bayan“, „Poltawa“, 
„Peresviet“ und vielleicht auch „Retwiſan“ 
können repariert und viele kleine Schiffe ge⸗ 
hoben werden. 


Die Demoraliſation in Port Arthur war 
allerdings koloſſal. In der Stadt befanden 
ich 500 Frauen, darunter 50 Proſtituierte. 
Der Dſchunkenverkehr während der Belagerung 


Berliner Stimmungsbilder. 


Von Paul Lindenberg. 
(Nachdruck verboten.) 
Kein Suberiptionsball mehr. — Aus der Vergnü⸗ 


gungs » Chronik. — Rudolf Siemering. — Theater. 

Gleichzeitig mit der Abſage der nächſten 
Hoffeſtlichkeiten ward bekannt, daß auch der 
Subſkriptionsball ausfallen, ja, daß 
ein ſolcher überhaupt nicht in abſehbarer Friſt 
ſtattfindet, wenigſtens nicht mehr im „alten“ 
Opernhauſe, weil feuerpolizeiliche Bedenken 
dagegen ſprechen. „Schade, jammerſchade, 
dürfte manch' roſiger Mund ausrufen. Denn 
der Subſkriptionsball bildete den Höhe⸗ und 
Glanzpunkt unſeres feſtfreudigen Berliner 


Winters, er war die große Toilettenſchau und 


der Zuſammenfluß des eleganteſten Berlin, ein 
Erſatz für ihn wird ſich nicht bieten laſſen. 
Man weiß ſeit langem, daß der Kaiſer und 
ſeine Gemahlin nur ungern das Feſt beſuchten, 
und man konnte es beiden nicht verdenken, 
n ſich von tauſend und mehr Menſchen 
ſtundenlang anſtarren zu laſſen, oft in zudring⸗ 
lichſter Weiſe, muß kein Vergnügen geweſen 
ſein. Und es war auch für viele der Erſchienenen 
kein Vergnügen, in der drangvoll⸗fürchterlichſten 
Enge auszuharren und ſich zu vergegenwärtigen, 
welch ein folgen weres Unglück geſchehen müſſe, 
wenn eine Panik ausbräche, geſchweige, wenn 


war kaum unterbrochen. An einzelnen Tagen 
kamen 50 Dſchunken an. Alle eingehenden 
Meldungen verurteilen ebenſoſehr Stöſſel, der, 
wenn er nicht auf den Widerſtand Kondraten⸗ 
kos geſtoßen wäre, ſchon früher kapituliert 
hätte, wie ſie voller Lobeserhebung über die 
gemeinen Soldaten und Unteroffiziere ſind. 
Niemand, heißt es, verdient weniger den Titel 
eines Helden als Stöſſel. Die Leute, die ſich 
durch den Augenſchein über die Zuſtände Port 
Arthurs nach der Übergabe überzeugt haben, 
ſind gänzlich von ihrer Bewunderung für Stöſſel 
zu dem Gegenteil zurückgekommen. 

Falls dieſe Berichte unzutreffend ſind, wäre 
es doch wünſchenswert, aus der Feder nach 
Port Arthur entſandter deutſchen Militärs eine 
authentiſche Darſtellung zu erhalten. 


Tilſit, 27. Januar. Eine echt oſt⸗ 
preußiſche Natur iſt der Eigenkätner 
Kairies zu Skroblienen. Bei dem ſtarken Froſte 
der Weihnachtszeit war der Mann unterwegs 
im angetrunkenen Zuſtande liegen geblieben 
und ihm Hände und Füße erfroren. Anſtatt 
ſich zu einem Arzte zu begeben, wurde die Hei⸗ 
lung, wie die „Oſtd. Volksztg.“ berichtet, durch 
allerlei Hausmittel verſucht. Als die Zehen 
dabei zu eitern anfingen, entledigte er ſich der⸗ 
ſelben durch eigenhändiges Abkneifen mit einer 
Zange. Nachdem die „Stümpfe“ verheilt ſind, 
iſt der Mann wieder wohl und munter auf den 
Beinen. 

Königsberg, 27. Januar. Einen ſehr 
wichtigen Beſchluß hat der Magiſtrat gefaßt. 
Es wurde beſchloſſen, bei der Königlichen 
Staatsregierung den Antrag zu ſtellen, die Vau⸗ 
polizei und Wegebaupolizei der ſtädtiſchen Ver⸗ 
waltung zu übertragen. 


Standesamt Thorn. 

Vom 22. bis einſchl. 28. Januar 1905 find gemeldet: 
a) als geboren: 1. uneheliche Tochter. 2. 
Tochter dem Grenzaufſeher Michael Wegner-Zlotterie. 
3. Sohn dem Hausdiener Franz Dylewski. 4. Tochter 
dem Bäckergeſellen Paul Kukelski. 5. Tochter dem 
Kantinenwirt Otto Gretzinger. 6. Sohn dem Kauf⸗ 
mann Berthold Kleemann. 7. Tochter dem Brett⸗ 
ſchneider Johann Pirk. 8. Sohn dem Schneidermeiſter 
Franz Zielinski. 9. und 10. uneheliche Söhne, 
Zwillinge. 11. Tochter dem Schuhmachermeiſter Anton 
Kowalski. 12. Tochter dem Arbeiter Otto Verſe. 13. 
Sohn dem Kontordiener Theophil Kwiatkowski. 14. 
Sohn dem Schiffsgehilfen Alexander Sokolowski. 15. 
Tochter dem Zollſekretär Guſtav Schirmacher. 16. 
Tochter dem Arbeiter Boleslaw Kolkowski. 17. Sohn 
dem Bäcker Ludwig Dombrowski. 18. Sohn dem 
Dampfmaſchinenbeſitzer Hermann Schielke. 19. Sohn 
dem Deſtillateur Paul Stoeckhmann. 20. Sohn dem 
Müllergeſellen Friedrich Riemer. 221. Sohn dem 
Brückenwärter Emil Lange. 22 Sohn dem Arbeiter 


Wladislaus Wiorowski. 23. Sohn dem Arbeiter 
Leon Grzonkowski. 24. Tochter dem Bächkermeiſter 
Max Wodtke. 25. Sohn dem Straßenbahn⸗Wagen⸗ 


führer Ignatz Linke. 26. Sohn dem Arbeiter Franz 
Walchniewicz. 


Feuer entſtände — trotz aller Vorſichtsmaß⸗ 
regeln wären im Nu hunderte und aberhunderte 
Menſchenleben verloren geweſen. Das aus dem 
Beginn des vorigen Jahrhunderts ſtammende 
Feſt hatte ſich überlebt, es paßte gut in den 
Rahmen der verhältnismäßig kleinen Königs⸗ 
reſidenz, als es noch eine mehr gemütliche wie 
feierliche Verbindung zwiſchen Hof und Ein⸗ 
wohnerſchaft darſtellte. Aber es fügte ſich nicht 
mehr in den Charakter der Weltſtadt ein, es 
war kein Feſt, kein Ball mehr, ſondern eine 
Zurſchauſtellung beſtimmter Perſönlichkeiten 
gegen hohes Eintrittsgeld, und es war für 
beide in Betracht kommenden Teile nicht 
würdig, ungeachtet daß der Ertrag für wohl⸗ 
tätige Zwecke beſtimmt war. 

Die Vergnügungs⸗Chronik Berlins 
iſt ja ſowieſo reich genug geſtaltet, die abge⸗ 
laufenen zwei Wochen bewiejen es zur 
Genüge. Wer da ſtets dabei ſein wollte, mußte 
über eine Goliath⸗Natur und einen Rotſchild⸗ 
Geldbeutel verfügen. Und alles überfüllt, und 
ſtets ging der Trubel bis zum vorgerückten 
Morgen. Der ſogenannten Harmloſigkeit ge⸗ 
widmet mit der Stichmarke: „Du ſollſt und 
mußt dich amüſieren“ waren die Metropol⸗ 
theaterbälle, der Rattenball im Neuen Königl. 
Opernhauſe und der Ball der „Luſtigen Blätter“, 
welch letzterer zu einem five o’clock tea in der 
Hölle auffriſiert war und eine Quelle ſprudelnder 


4 als geſtorben: 1. Privatier⸗Frau Emilie 
Scharffenorth geb. Pallaſch 71 Jahre. 2. Kurt 
Czaikowski 21½ Jahre. 3. Klara Engel 2 Tage. 
4. Tiſchlerwitwe Juze Klein geb. Schicht 50¼ Jahre. 
5. Karl Wolff 5 Monate. 6. Oberkellner Peter 
Sojka 291/, Jahre. 7. Arbeiter Karl Hermann 645% 
Jahre. 8. Hedwig Kowalewski 411), Jahre. 9. 


Arbeiterfrau Marianna Urbanski geb. Rudnici 
732 Jahre. 10. Stanislaus Landtratkiewicz 7209 
Monate. 11. Arbeiterfrau Roſalie Jakalski aus 


Witkowice 37¾2 Jahre. 12. Johann Cieſielski 20 
Tage. 13. Gerhard Waſchlewski 3 Monate. 14. 
Schüler Leopold Krampitz 13½ Jahre. 

e. zum ehelichen Aufgebot: 1. Arbeiter 
Waclaw Stachowski⸗Buchenhagen und Julianna 
Dombrowski hier. 2. Tapezier und Dekorateur Julius 
Makowski und Anna Rawinski beide hier. 3. Regiſtrator 
Max Gande⸗Neumark und Elſe Witkowski hier. 4. 
Fe Eugen Rieſenfeld⸗Berlin und Elfe Leyſer hier. 
5. Arbeiter Auguſt Holz und Johanna Neimer beide 
hier. 6. Arbeiter Karl Fuhr⸗Neuteichsdorf und Marie 
Harp⸗Eichwalde. 7. Schmied Robert Minde und Marie 
Berndt beide Stolp. 8. Schiffer Karl Strehlau und 
Auguſte Blech beide Sackrau. 9. Meiereigehilfe Otto 
Schulz mit Amalie Kapahnke beide Danzig. 10. 
Kämmereikafjenafjiftent Joſeph Brüggeman hier mit 
Frieda Ruther⸗Groß Rogau. 11. Staatsbahn⸗Nangierer 
Johann Weißenfels⸗Ruhrort mit Cäcilie Malkowski⸗ 
Marienwerder. 12. Lehrhäuer Wilhelm Moog mit 
Charlotte Brohnes beide Meiderich. 13. Tiſchler Guſtar 
Komradt mit Martha Kankiewicz beide Mocker. 14. 
Baugewerksmeiſter Felix Wichert hier mit Frieda 
Donath ⸗Tilſit. 

d. als ehelich verbunden: 1. Kanfmann 
Oskar Schlee mit Maria Günther beide hier. 2. Friſeur 
Xaver Ebert mit Stanislawa Kozlowski beide hier. 
3. Konditor Franz Gackowski mit Leokadia Autenrieb 
beide hier. 4. Schmiedegeſelle Fabian Mankowski mit 
Klara Kowalski beide hier. 5. Zimmergeſelle Franz 
Braun⸗Mocker mit Pauline Krüger hier. 6. Schmiede⸗ 
geſelle Franz Teßmer mit Maria Tilſner beide hier. 
7. Vizefeldwebel im Inf.⸗Regts. Nr. 175 Feſte Courbiere 
mit Martha Schönwald hier. 8. Schmiedemeiſter 


Matthias Rozynski mit Witwe Clementine Moede 
geb. Lipke beide hier. J 


Für Getreide, Hülſenfrüchte und Ölfaaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 Mk. per Tonne ſoge⸗ 
nannte Faktorei⸗Proviſion uſanzemäßig vom Käufer 
an den Verkäufer vergütet. 

Weizen: inlandiſch hochbunt und weiß 740-783 

Gr. 180-173 MR. bez. 

inländiſch bunt 745772 r. 167 171½ MR. bez. 

inländiſch rot 745 785 Gr. 166 168 Mk. bez. 
Roggen: per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 

Gr. Normalgewicht inländiſch grobkörnig 732 bis 

750 Gr. 131 131½ Mk. bez. 

Gerſt e: inländiſch große 674 732 Gr. 135 158 Mk. 

A — 


ez. 
Erbſen: inländiſche weiße — ME. bez., inländiſch 
Viktoria 142 Mk. bez. a 
Hafer: inländ. 130 — 132 k. bez. 
Kleie: per 100 Kilogramm. Weizen⸗ 9,50 - 10,10 Dik. 
bez., Roggen⸗ 9,90 — 10,10 Mk. bez. 


Bromberg, 28. Januar. Weizen 
160-170 Mk., abfallende Qualität unter Notiz. — 
Roggen, je nach Qualität 120 131 Mk., feuchte unter 
Notiz. — Gerſte nach Qualität 130-140 Mk., Brau« 
ware 140-145 Mk. — Erbſen: Futterware 133 bis 
2 2 Kochware 160-170. — Hafer: 120 bis 
1 5 


Laune darſtellte, von der gern die niedlichſten 
Teufelinnen nippten. Künſtleriſchen Gehalt 
hatte das Ballfeſt des Bühnenklubs mit einer 
Reihe erleſener Vorträge der ernſten und 
heiteren Kunſt, und auch das Kolonialfeſt wies 
ein reichhaltiges Programm auf mit Prolog, 
Feſtſpiel, Tanz und lebenden Bildern. Letztere 
allerdings hätten etwas geſchickter gewählt 
ſein können. Uns das Elend unſerer Anſiedler 
in Südweſt⸗Afrika zu zeigen und das Be⸗ 
gräbnis unſerer gefallenen braven Soldaten 
war hier kaum der Ort. Nun ſteht uns noch 
der Preſſeball bevor, zu welchem auch diesmal 
wieder der Andrang ſo ſtark iſt, das ſchon 
nach wenigen Tagen der Billettverkauf ge⸗ 
ſchloſſen werden mußte. 

Ein arbeitſames, langes Leben ſchnitt der 
Tod ab, indem er Rudolf Siemering 
die Augen zum ewigen Schlummer ſchloß. 
Früh war Siemering aus ſeiner oſtpreußiſchen 
Heimat nach Berlin gekommen und im Atelier 
Guſtav Bläſer's, eines der tüchigſten Schüler 
Christian Rauch's, in die Geheimniſſe feiner 
Kunſt eingeweiht worden. Stets hatte ſich der 
Dahingeſchiedene mit tiefſtem Ernſt und voll⸗ 
ſter Hingebung ſeinen künſtleriſchen Aufgaben 
gewidmet, nie die Bahnen verlaſſend, die er in 
der Jugend betreten, und immerdar den 
Idealen treu bleibend, die ihm ſein Meiſter 
gelehrt. In eifriger Tätigkeit entſtand eine 


Magdeburg, 28. Januar. (Zuckerbericht.) 
Korn⸗Zucker 88 Prozent ohne Sack — -,— 
Nachprodukte 75 Proz. ohne Sack 13,20 — 13,40. Stimm.: 
Ruhig. Brotraffin. 10. F. 26,00 Kriſtallzucker 
mit Sack 25,95 — —,—. Gemiſchte Naffinade mit 
Sack 25,70 — 25,95. Gem. Melis mit Sack 25,20 — 25,45 
Stimmung: Ruhig. Rohzucker I. Produkt Tranſito 
frei an Bord Hamburg per Januar 31,80 Gd., 
32,20 Br. —,— bez., per Februar 32,00 Gd., 32,20 
Br., per März 32,30 Gd., 32,40 Br., per Mai 32,65 
Gd., 32,70 Br., —,— bez., per Auguft 32,85 Gd., 
32,90 Br., —,— bez. Behauptet. 


Köln, 28. Januar. Rüböl loko 47,00, per 
Mai 47,00. — Regneriſch. 


Hamburg, 28. Januar. Zuckermarkt. (Schluß⸗ 
bericht.) Rüben⸗Rohzucker I. Produnt Vaſis 88 
Prozent Rendement neue Uſanze frei an Bord Hamburg 
per November —,—, per Dezember 23,30, per Januar 
31,90, per März 32,25, per Mai 32,65, per Auguſt 
32,90, per Oktober 24,00. Ruhig. 


Berufswechſel. Die dauernde Veränderung der 
wirtſchaftlichen Verhältniſſe hat eine laufende Ders 
ſchiebung des Perſonenſtandes der einzelnen Berufe zur 
Folge. Wer in einer Poſition kein befriedigendes Aus⸗ 
Kommen findet, ſei es aus allgemein⸗wirtſchaftlicken ſei 
es aus individuellen Gründen, ſucht einen anderen Er⸗ 
werb. Ganz naturgemäß iſt der Zug zu neuen Be⸗ 
rufen. Hierzu gehört der Verſicherungs⸗ Außendienſt, 
den es in Deutſchland erſt ſeit einigen Jahrzehnten 
gibt. Er hat ſich allgemach auch hier, wie ſchon längſt 
in England und Amerika, die ihm zukommende Schätzung 
erworben und es wenden ſich immer mehr aller⸗ 
erſte Kräfte aus allen möglichen Berufen zu, weil fie 
die Möglichkeit ſehen, ohne allzulange Vorbereitung 
und ohne Kapital in voller Wahrung ihrer Selb⸗ 
ſtändigkeit eine befriedigende und auch für ſie lohnende 
Tätigkeit zu finden. Es liegt auf der Hand, daß die 
Geſellſchaften ein größeres Intereſſe daran zu haben, 
tüchtige Mitarbeiter zu gewinnen, die ihnen laufend 
Anträge zuführen, als die Beziehungen des einzelnen 
zum Abſchluß einiger weniger Verſicherungen benutzen 
zu laſſen. Das Ziel des Bewerbers, die Anſtellung, 
iſt auch das Ziel der Geſellſchaft und ihrer Organe. 
Der Verſicherungs⸗Außendienſt erfordert aber, darüber 
ſei ſich jeder klar, charakterfeſte intelligente Männer 
von raſtloſem Fleiß und nie erlahmender Willenskraft. 
Wer in ihn eintreten will, wählt am beſten eine an⸗ 
erkannt leiſtungsfähige Geſellſchaft, die 50 viel 
Branchen führt, wie die Lebens⸗, Volks⸗, Unfall-, 
Haftpflicht⸗„ Feuer- und Einbruchsdiebſtahl⸗Verſicherung. 
Die größten Chancen bietet z. 3. die Victoria, die 
größte Verſicherungs⸗Geſellſchaft unſeres Kontinents. 


5 Dr Urte 
darm 
Verdauungs- SR De Diarrhom . 


störung. Kinderm ehl 


3. Porter 
BÄRGLAY, PERKINS & Co. 


Uns. orig, echte Porterbieristnurm uns 
gesetzl. geschütztenEtiqueit zu baben 


Schutz-Marke. 


„Henneberg- Seide“ „ , a 


— für alte Toiletten-Zwecke — zollfrei! 
Muster an jedermann! 


nur direkt v. Seidenfabrkt. Henneberg, Zürich. 


Reihe hervorragender Bildhauerwerke, die den 
Namen Siemering's weit über Deutſchlands 
Grenzen hinaustrugen, ſo die gewaltige Reiter⸗ 
figur Waſhington's für Philadelphia, das 
markige Krieger⸗ und Siegesdenkmal in Leipzig, 
das Kaiſer Wilhelm⸗Monument in Magdeburg, 
das Denkmal Friedrichs des, Großen vor der 
Marienburg und ſo fort. Auch Berlin ver⸗ 
dankt dem Künſtler mehrere bildneriſche 
Schöpfungen, unter denen ſeine letzte, das 
Haydn⸗Mozart⸗Beethoven⸗Monument im Tier⸗ 
garten, nicht ganz ſo glücklich ausgefallen iſt, 
woran vielleicht Siemering die wenigſte Schuld 
trägt. ö 
Nach Richard Beer⸗Hofmann's „Graf von 
Charolais“, der im „Neuen Theater“ dauernde 
Anziehungskraft ausübt, hat nun auch ein 
W Wiener Dichter hier einen ftarken 
ühnenerfolg errungen: Hugo v. Hof⸗ 
mannsthal mit ſeinem fünfaktigen Trauer⸗ 
fpiel: „Das gerettete Venedig“ 
im Leſſing⸗Theater. Gleich ſeinem 
eben genannten Landsmann bearbeitete Hof⸗ 
mannsthal einen älteren engliſchen dramatiſchen 
Stoff, aus dem vorgefundenen Kern ein neues, 
farbenprächtiges Dichterwerk ſchaffend, das 
mehr durch die Schönheit der Sprache und die 
allgemeine edle Form wirkt, als wie durch die 
einzelnen Geſtalten und die tragiſche Entwicklung 
der Handlung. 


Ks 


Bekanntmachung, 

Die Staats: und Gemeinde: 
ſteuern pp. für das 4. Vierteljahr 
des Steuerjahres 1904 ſind zur 
Vermeidung der zwangsweiſen 
Beitreibung ſpäteſtens den 

14. Februar d. Js. 
unter Vorlegung der Steueraus⸗ 
ſchreibung an unſere Kämmerei⸗ 
Neben- (Steuer-) Kaffe im Rathaufe 
1 Treppe, Zimmer Nr. 31/2 während 
der MVormittagsdienftitunden, zu 
zahlen. 

Im Intereſſe der Steuerzahler 
empfehlen wir, ſchon jetzt mit der 
Zahlung zu beginnen, da erfahrungs⸗ 
gemäß der Andrang zur Kaſſe in den 
letzten Tagen vorgenannten Zeit⸗ 
punktes ſtets ein ſehr großer iſt 
und hierdurch die Abfertigung der 
Betreffenden bedeutend verzögert 
wird. 

Thorn, den 20. Januar 1905. 

Der Magiſtrat. 


Steuerabteilung. 


Bekanntmachung 
betreffend die Einfuhr von aus⸗ 
wärtigem, nicht im ſtädtiſchen 
Schlachthauſe geſchlachteten Fleiſch 
in Thorn und Mocker. 

Das Reichsfleiſchſchaugeſetz, bezw. 
das Ergänzungsgeſetz vom 23. Sep⸗ 
tember 1904 geſtattet die Einfuhr 
auswärtigen Fleiſches ohne Unter⸗ 
ſuchung im ſtädtiſchen Schlachthauſe 
nur, wenn es vorher von einem 
approbierten Tierarzt amtlich unter⸗ 
hie als tauglich freigegeben und 

ieſes durch deutliche Stempelab⸗ 
drücke nachgewieſen iſt. Auswär⸗ 
tiges Fleiſch, welches nicht unter⸗ 
ſucht, oder nur von einem Laien⸗ 
Fleifchbeſchauer unterſucht iſt, muß 
wie bisher im ſtädtiſchen Schlacht⸗ 
hauſe zu Thorn zur Unterſuchung 
vorgelegt werden, bevor es in Thorn 
und Mocker zum Verkauf oder zum 
Verbrauch kommt. — Hierbei iſt 
zur Unterſuchung vorzulegen das 
Fleiſch von Rindern in Vierteln, von 
Schweinen in Hälften, von Klein⸗ 
vieh in ungeteiltem Zuſtande mit 
den zugehörigen Organen, widrigen⸗ 
falls die Einfuhr ausgeſchloſſen wird. 
Zuwiderhandlungen werden beſtraft, 
das Fleiſch ſelbſt wird beſchlagnahmt 
werden. 

Thorn, den 14. Januar 1905. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 
Die Erhebung des Schulgeldes 
r die Monate Januar, Februar, 
rz cr. wird in der höheren 
Mädchenſchule. 
am Freitag, den 3. Februar er. 
von morgens 10½ Uhr ab, 
in der Bürger⸗Mädchenſchule 
am Freitag, den 3. Februar er. 
von morgens 8 Uhr ab, 
in der Knabenmittelſchule 
am Sonnabend, den 4. Februar er. 
von morgens 8 Uhr ab 
erfolgen. 
Thorn, den 26. Januar 1905. 
Der Magiſtrat. 


Wer Seld 


von 100 M. aufwärts (auch weniger) 
zu jedem Zwecke braucht, ſäume nicht, 
wende ſich an das Bureau, Fortuna“ 
Königsberg i. Pr., Franzöl. Str. 7. 
Ratenweiſe Rückzahlung. Rückporto. 
„—r. —— 


Geldsushenden 


und franko Proſpekt. 
Bruno ſtemme, Berlin ws. 11. 


Königl. Preuss. Lotterie, 


Die Einlöſung der Loſe II. Klaſſe 
muß bei Verluſt des Anrechts bis 
Freitag, den 3. Februar geſchehen. 


ſende ich auf 
Verlang. grat. 


auben, 
Königl. Lotterie⸗Einnehmer. 


Iypothekenbank-Kapitalien 


vermittelt 
Karl Neuber, Baderſtr. 26. | 


Pfandleihhaus 
B berg, Friedrichſtr 5, 
e a ie 
ſachen. Poſtaufträge werd. ſchnellſtens 

beſorgt. Julius Lewin 


und Orienfierungsbuch 


(Thorner Univerfal=Kalender) 
für 1905 iſt zum Preiſe von 50 Pfg 
zu haben in der Geſchäftsſtelle der 

„Thorner Zeitung“. 


Rheumatismus- 


und Gichtkranken teilt unent⸗ 
geltlich mit, was ihrer lieben 
Mutter nach jahrelangen gräß⸗ 


lichen Schmerzen ſofortLinderung 
und nach kurzer Zeit vollſtändige 
Heilung brachte. 

Mari, 


e Grünauer 
München, Pilgersheimerſtr.2/ IJ. 


Friedriehsdorfer Zwieback 


empfiehlt die Bäckerei 
Otto Krüger, Gerechteſtr. 6. 


Bekanntmachung, 


Zurückſtellung Militärpflichtiger 
vom Militärdienſte. 


Anſpruch auf Zurückſtellung haben: 

1. Die einzigen Ernährer hilfsloſer 
Familien, erwerbsunfähigerckltern, 
Großeltern und Geſchwiſter, 

2. der Sohn eines zur Arbeit und 
Auffiht unfähigen Grundbeſitzers, 
Pächters oder Gewerbetreibenden, 
wenn dieſer Sohn deſſen einzige 
und unentbehrliche Stütze zur 
wirtſchaftlichen Erhaltung des Be⸗ 
fies, der Pachtung oder des Be- 
werbes iſt, 

3. der nächſtälteſte Bruder eines vor 
dem Feinde gebliebenen oder an 
den erhaltenen Wunden geſtorbenen 
Soldaten, ſoſern durch die Zurück⸗ 
ſtellung den Angehörigen des 
letzteren eine weſentliche Erleich⸗ 
terung gewährt werden kann, 

4. Militärpflichtige, welchen der Be⸗ 
ſitz oder die Pachtung von Grund⸗ 
ſtücken durch Erbſchaft oder Ver⸗ 
mächtnis zugefallen, ſofern ihr 
Lebensunterhalt auf deren Bewirt⸗ 
ſchaftung angewieſen und die 
wirtſchaftliche Erhaltung des Be⸗ 


ſitzes oder der Pachtung auf 
andere Weiſe nicht zu ermög⸗ 
lichen iſt. 


5. Inhaber von Fabriken und an⸗ 
deren gewerblichen Anlagen, in 
welchen mehrere Arbeiter beſchäf⸗ 
tigt ſind, ſofern der Betrieb ihnen 
erſt innechalb des dem Militär⸗ 
pflichtjahre vorangehenden Jahres 
durch Erbſchaft oder Vermächtnis 
zugefallen und deren wirtſchaft⸗ 
liche Erhaltung auf andere Weiſe 
nicht möglich iſt. Auf Inhaber 
von Handelshäuſern entſprechenden 
Umfanges findet dieſe Vorſchrift 
ſinngemäße Anwendung. 

Durch Verheiratung eines Militär⸗ 

pflichtigen können Anſprüche auf 

Zurückſtellung nicht begründet 

werden. 

Reklamationen müſſen ſpäteſtens 
bis zum 1. April d. Js. mir einge⸗ 
reicht werden. 

Soll die Reklamation durch Er⸗ 
werbsunfähigkeit der Eltern und 
Geſchwiſter der Reklamanten be⸗ 
gründet werden, ſo müſſen ſich dieſe 
Angehörigen der Erſatzkommiſſion 
perſönlich vorſtellen, oder aber, falls 
ihr Erſcheinen nicht möglich iſt, die 
Erwerbs⸗ oder Arbeitsunfähigkeit 
durch Zeugniſſe des Kreisarztes, die 
den Reklamationen beizufügen ſind, 
nachweiſen. 

Alle Reklamationen, die der Er⸗ 
ſatzkommiſſion zur Begutachtung 
und Prüfung nicht vorgelegen haben, 
werden von der Obererſatzkommiſſion 
in der Regel zurückgewieſen, ſofern 
die Veranlaſſung zur Reklamation 
nicht erſt nach beendetem Erſatz⸗ 
geſchäft entſtanden iſt. 


Thorn, den 23. Januar 1905. 


Der Zivilvorsitzende 


der Ersatzkommission Thorn Stadt. 


Dr. Kersten, 
Oberbürgermeiſter. 


Händler und Hausierer 


—— EEE — EEE EEE TON ET Dre 
verlaugt Preisliſte üb. Kurz⸗, 
Band⸗, Leder- u. Stahlwaren, 
Seifen u. alle einſchläg. Artikel von 
Wilhelm Sonnenberg 
(Inh. B.Rosenstoin), Hamburg, 44, 
roßneumarkt 24, Spezial: Enz! 
ros⸗Geſchäft uur für Händler,! 
Hauſierer u. Marktre ſende.Verſans! 
überallhin gegen Nachnahme. 


Beufe: Frische 


Schell - Fische 


Pfund 45 Pfg. 


Eis-Karpfen 


Pfund 50 Pfg. 


Zander 


Pfund 75 Pfg. 


Pfund 70 Pfg. 


Maränen 


Pfund 75 Pfg., offeriert 


all l 


— 


ichöne lebhafte Farben, 
mit Firmenns 
4 + +» und Adreifendruck |} 
liefert billigft 


Buchöruckerei 


der | 
„Thorner Zeitung“, | 
Segleritraße 11. 


ur Übernahme von Bauausführungen Jeden Wochenmarkt Matorialwaron-hoschäft ' 


aller Art ſowie zur Anfertigung von 
Projektzeichnungen, Koſtenanſchlägen, Taxen 
und allen ſonſtigen in ſein Fach ſchlagenden 
Arbeiten empfiehlt ſich unter mäßiger 
Preisberechnung 


A. Teufel, Bauewerksmeistr, 
Gerechtestraße 25. 


S Möbel-Magazin SS 
Scilteritraie K. Schall Satertrase. 


Reichhaltiges Mufterlager komplett eingerichteter, 
nehmer und einfacher 


vor= 


ohnräume in allen Stilarten und 
Preislagen. 


Spenalkalalog für rauaustaltungen 


Schlaf-, Wohn- u. Speisezimmer, 


Salon, Herrenzimmer u. Küche. 
Besonderer Katalog über einzelne Möbel. 


aus nur beiten Stoffen im eigenen Atelier angefertigt 
empfiehlt zu ſtaunend billigen Preifen. 
Heinrich Cohn, 


Neiligegeistrasse 12, Ecke Coppernicusstrasse. 


Es erzeugt 

eine blendend 

Weisse Wäsche 

und sollte von 
Fe klugen 

ausfrau ge- 

IN braucht werden. 


% 


mM Zuhabeninallen 
[A Drogerien - 
unde besseren 

LN Colonialwaren- 

handlungen 


Außer Gasheizöien geben wir auch Gaskocher mit Sparbrennern 
mietweiſe ab. 
Die näheren Bedingungen (Vergünſtigung § 8) find in unſerer Ge⸗ 
ſchäftsſtelle Coppernicusſtraße 45 zu erfahren. 
Gasanitalt., 


Thorn. 
Mur die Mae imp 


giebt Gewähr für die Aechtheit unseres 


Lanolin-Tollette-Cream-Lanolin 


8 Man verlange nur 
” „bfeilring“ Lanolin-Cream 
Hag erk und weise Nachahmungen zurück 


Lanolin-Fabrik Martinikenfelde. 


Dienstag und Freitag. 
Stand: Eingang zum Rathaufe, 
empfehle 


garantiert reinen Rübenspeisesaft 


unübertrefflih im Geſchmack, 
2 Pfund 35 Pfg., 5 Pfund 80 Pfg. 


Prima - Pflaumenmus 
Pfund 20 Pfg. 
Kuss, Schillerſtraße Nr. 28. 


Kuss Schillerſtraße 28, 
Coppernicusſtraße 22. 
Überraſchend billig, vollſtändig 
konkurrenzlos verkaufe ich die ſo⸗ 
eben in Wagenladung eingetroffenen 
Apfelsinen und Zitronen. 


i ößte, Otz. 35 Pf. 
Zitronen, allergrößte, 59 4 pf. 
Hpiellinen, 
wirklich ſchöne Früchte, ſchon das 


Dutzend P von 35 Pfg. an. 
Erſte Abladung 


Bluforungen, 
dutzend 95 Pfg. 
Die Früchte ſind überraſchend 
ſchön, garantiert geſund und froſtfrei. 

Garantie! Zurücknahme. 


Man überzeuge ſich und man 
wird ſtaunen! 


eee RN RE 


Pianoforte- 


Fabrik L. Herrmann & Co., 
# Berlin, Neue Promenade 5. 
® Pianinos in kreuzs. Eisenkonstr., 
höchster Tonfülle und fester 
Stimmung. Versand frachtfrei, 
4 mehrwöchentl. Probe. Baar oder 
Raten von 15 M. monatl. ohne An- 
zahlung. Preisverzeichn. franco.“ 


2 Srundlitücke 


Mellienſtr. 121 und Hofſtr. 10 be⸗ 
abſichtige ich zu verkaufen. 
Joh. Kellma, Mellienſtr. 121. 


Laden 


nebſt Wohnung und Zubehör Ecke 
Thorner⸗ und Lindenſtraße (ſeit 
langen Jahren Frijeur =» Bejchäft) 
zum 1. April zu vermieten. 
Bauer, Mocker, Thornerſtr. 20. 


Wohnung 


Gerechteitraße Mr. 8/10 2. und 
3. Etage je 6Zimmer nebſt Zubehör 
von ſofort oder ſpäter zu vermieten. 

G. Soppart, Gerechteſtr. 8/10. 


Brückenſtraße 16 
ein großes Zimmer parterre zum 
Kontor oder Wohnung zu vermieten. 
Zu erfragen 1 Treppe links. 


von je 3 Zimmern und Zubehör jo 
fort zu vermieten. 
Otto Trenkel Mellienitr. 6e. 


Mellienstrasse 127 


1 Wohnung, 1. Etage, 4 Zimmer 
nebſt Zubehör, von ſofort oder 1. 4. 
zu vermieten. Max Mendel. 


Wohnung 
Schuhmacherſtraße⸗Ecke 14. 
1. Etage, fünf Zimmer und Zubehör 
vom 1. April 1905 zu vermieten. 


Die Parteme- Gelegenheit 


Brückenitraße 18, 5 Zimmer und 
Zubehör, iſt vom 1. April ab zu 
vermieten. 

Zu erfragen Schilleritraße 8, III. 


Wohnung 


von 4 Zimmern Breiteſtraße 29, 

III. Stage, per ſofort eventl. 1. April 

an ſtille Mieter zu vermieten. 
Näheres bei Philipp Elkan Nachli. 


Wohnung, 
von 4 Zimmer, renoviert, eine 
Treppe hoch, vom 1. April d. Js. 
zu vermieten Tuchmacherltr. 11. 


Schuhmacherftraßo 12, 1. Etage, 
4-7 Zimmer nebſt Zubehör, auf 
Wunſch Pferdeſtall und Wagenremiſe, 
von ſogleich oder ſpäter zu ver⸗ 
mieten. A. Roggatz. 


Wohnung von 4 Zimmer und 


reichlichen Zubehör vom 

1. 4. 05 zu vermieten 5 

F. Bettinger, Tapezier, 
Strobandſtraße 7. 


Brückenstrasse 21 


eine Wohnung, beſtehend aus 
4 Zimmern, Küche und Zubehör 
vom 1. April d. Js. preiswert zu 
vermieteen. Näheres bei 


Breiteſtraße 19. 


mit vollem Ausſchank zu verpachten. 
Offerten sub Nr. 100 an die 
Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


das Grundſtück eg 


Brombergeritt. 86. 


ift zu verkaufen. Näheres bei 
August Glogau, Wilhelmplatz 6. 


Wohnung 


von 4 großen Zimmern, vollftändig 
renoviert, vom 1. April 1905 zu 
vermieten. 

Herm. Martin, Baderſtr. 19. 


Balkonwohnung, 


beſtehend aus 3 Zimmern und Zus 
behör, Mellienitraße 78, 1. Etage 
zu vermieten. 


Line Parterre- Wohnung 


von 4 Zimmern nebſt Zubehör von 
sofort oder 1. 4. 05. 


K. Schall, 
Schillerſtraße. 


Hochherrsch. Wohnungen 


von ſofort zu vermieten 


Brückenſtraße 11, I. Etage, 
Brückenſtraße 15, II. Etage, 


beſtehend aus 7 und 8 Zimmern 
mit Dampfheizung, Badeeinrichtung 
und allem Zubehör. 
Zu erfragen bei 
Max Pünchera, Brückenſtr. 13. 


Wohnung, 2. Etage 


vermietet Bernhard Leiser, Alt- 
ſtädtiſcher Markt 12. 


| hernchltiche Wohnung 


von 8 Zimmern nebſt allem Zubehör, 
2. Etage, iſt vom 1. April 1905 
Altſt. Markt 16 zu nermieten. 


Fiicherifraße 57 


hochherrſchaftliche Wohnung 8 
Zimmer, Pferdeſtall, Wagenrem 
ꝛc. von ſofort zu vermieten. 


R. Majewski, Fiſcherſtraße 49. 


1 Parterre-Wohnung, auch zum 
Kontor geeignet, und 2Hofwohnungen 
vom 1. 4. zu vermieten. Zu erfragen 
Segleritraße 6 im Reſtaurant. 


4. Stage, 
2 helle Zimmer und Küche pro 
Monat Mk. 15 v. 1. 4. zu verm. 
Wilhelmplatz 6. 


In unſerem Haufe Breiteftraße 
Ur. 37, 2. Etage, iſt die ſeinerzeit 
von Herrn Zahnarzt Dr. Meissel 
gemietete 


en ng 


von 5 Zimmern, Küche und Zu 

hör vom 1. Oktober 1905 ab zu 

vermieten. 

C. B. Dietrich & Sohn 
S. II. b. 5. 


Coppernicusifr. 3 


iſt eine Wohn., hochpart., v. 5 Zim., 
Badeſt., Küche, reichl. Zub., Gärtchen 
mit Veranda vom 1. 4. zu verm., 
eventl. auch Pferdeſtall. 

Näh. Schuhmacheritr. 1, part. r. 


Friedrich ſtraße 8 


iſt im 3. Geſchoß hochherrſchaftliche 
Wohnung, 6 Zim., ſehr reichlichem 
Nebengel. mit und ohne Pferdeſtall 
ſofort zu vermieten. 


Araberſtraße 4 


iſt 1 Laden mit Wohn. von 3 Zim. 
zꝛc. mit beſond. Wohnungseing., ſo⸗ 
wie grogen Keller zu jed. Betrieb 
geeignet, ſofort zu vermieten. 
äheres Brombergeritr. 50. 


1. Et. je 23. 
2 I. Wohng. K. 3, dar 2837 
1 ruh. Perf. 3. 1. 4. 3. v. Bäckeritr. 3 


1 Parterre-Wohnung 


mit Vorgarten und 


1 Balkon Wohnung 11. et, 

ie 5 ee ae: * 
nricht. 

Burſchenſtube, e 


kl. garten- Wohnung, 
4 Zim. u. Zub., für 360 Mk. zu ver⸗ 
mieten. Mellienstr. 89. 


1 auch 2 gut möhlierte Zimmer 


per of. zu derm. Braberitr, A, I. 


Kl. möbl. Zimmer zu vermieten. 
Strobanditr, 16, II I. 


Die gegen den Schul 


in Zlotterie 
Poſtanweiſung getane 
nehme ich hiermit zurück. 

Schülke, Lehrer, Thorn 


E 


Täsliche Unterhalfuns 


s:Beilase zur Thorner Zei 


Otigimulroman von Martin Bauer. 


Die Schloßkrau von Aldenau. 


18. Fortſetzung.) 


13 Vachdruck verboten.) 


Eleanor ſchien das nicht zu bemerken; es war das ihre Wieder las Herbert aus dieſem Blick einen Vorwurf für 


Taktik, mißliebige Dinge einfach zu ignorieren. Sie benahm 
ſich mit ruhiger Würde, fühlte ſich erſichtlich ganz an ihrem 
Platze, ohne ſich auch nur im entfernteſten vorzudrängen: 
es wäre ſchwer geweſen, etwas Tadelnswertes zu finden. 
Freilich hatte ſie das Vordrängen, um ſich bemerkbar zu 
machen, nicht nötig; eine Eleanor Foreſt konnte ohnehin 
nie überſehen werden. 

„Höre Schatz,“ — Melanie hatte ſich an Rhonas Arm 
gehängt und zog ſie an den Kamin — „ich möchte mir an 
deiner Stelle dieſe Engländerin nicht ſo über den Kopf 
wachſen laſſen.“ 

Es war Melanies allbeliebter Flüſterton, in dem ſie 
ſtets vorbrachte, was nicht die ganze Geſellſchaft hören 
durfte; dabei ergriff ſie eine der kleinen chineſiſchen Pagoden, 
die den Sims des Kamins ſchmückten, und unterzog ſie einer 
ſcheinbar genauen Prüfung. Es konnte ſo ausſehen, als 
gälte ihre Bemerkung dieſer. Rhonas Arm zuckte leicht zu⸗ 
ſammen. 

„Findeſt du etwas an ihr auszuſetzen?“ 

„Vor allen Dingen,“ ziſchelte Melanie weiter, „daß ſie 
viel zu ſchön iſt! Es iſt eine unerhörte, geradezu unerlaubte 
Schönheit, ich ſah nie etwas Aehnliches! Um ſich neben die⸗ 
ſes Wunder von Schönheit ſtellen zu können, muß man ja 
keine Spur von Eitelkeit haben, oder man müßte ausſehen 
wie Dame Venus ſelber. Ich ſage dir, Kleine, ſchaffe dir 
dieſe Miß vom Halſe, oder du wirſt es bereuen.“ 

„Ich bin nicht furchtſam,“ lächelte Rhona mit blaſſen 
Lippen, und ihr kleines Herz krampfte ſich zuſammen. 

Melanie hatte recht, o, tauſendmal recht, aber ſie war 
ja ſo ohnmächtig, was konnte ſie tun? Ihr fiel das Mär⸗ 
chen ein vom böſen Vampyr, der nachts in des Schlafenden 
Zimmer flattert, ſich auf den Bettrand ſetzt und ihm das 
Herzblut ausſaugt. Sie hatte nie, ſelbſt als Kind nicht, an 
dieſe Schauergeſchichten glauben wollen; Gott war ſo gut 
und er liebte alle Menſchen, wie könnte er jo Gräßliches ge- 
ſchehen laſſen? Und nun hatte ſie auf einmal Verſtändnis 
für dieſes Märchen; ihr war, als ſei es Wirklichkeit gewor⸗ 
den. Da war er ja, der böſe, ſchöne Vampyr, aber er hatte 
Engelsgeſtalt angenommen und die häßlichen Fledermaus⸗ 
flügel verſteckt, um die Menſchen deſto ſicherer zu täuſchen. 
Er hatte ein ſchönes, o, ein ſo bezaubernd ſchönes weißes 
Geſicht, goldrotes Haar, das wie eine Königskrone über der 
ſchönen Stirn lag, und ſtreckte die Hände — keine Krallen, 
nein, ſchöne, lilienweiße, zarte Hände — nach Rhona aus; 
ſie fühlte es ciskalt an ihrem Herzen, und ſie griff darnach, 
als empfände ſie Schmerz. 

„Du biſt ſo blaß, Rhona, fühlſt du dich unwohl?“ 

Herbert war unbemerkt herangetreten, und er ſagte es 
mit wirklicher Beſorgnis, denn Rhonas Ausſehen erſchreckte 
ihn. Sie atmete tief auf, wie beim Erwachen nach einem 


ſchweren, beängſtigenden Traum, ſchüttelte den Kopf und 
richtete die Augen voll auf Herbert. 
„Mir fehlt nichts.“ i N 


ſich heraus. Er hatte ja beſchloſſen, es ſolle anders werden, 
und er ſagte haſtig: 

„Du ſitzeſt zu viel im Zimmer, we dir zu wenig Be⸗ 
wegung im Freien; ich war in letzter Zeit ſo ſehr von meiner 
Jagdpaſſion hingenommen, daß ich mir den Vorwurf machen 
muß, ineine Kavalierspflicht gegen dich etwas vernachläſſigt 
zu haben.“ 

Melanie hatte ſich als diskrete junge Dame längſt zurück⸗ 
zuziehen gewußt und flatterte einem bunten Schmetterling 
gleich in einer entfernten Zimmerecke herum; Baron Guido 
ſpi den Angenehmen bei Frau von Walter, und Graf 
Merck führte eine Unterhaltung mit Miß Foreſt, die haupt⸗ 
ſächlich in bewundernden Blicken ſeinerſeits und kleinen, ge- 
ſchickten Manövern ihrerſeits beſtand. 

Die beiden am Kamin waren ſo ziemlich iſoliert. Her⸗ 
bert ſtockte; es überkam ihn ein Erinnern, und Rhona ſagte 
65 während das Blut langſam in ihre blaſſen Wangen 

ieg: d 

Ach ja, die Jagdpaſſion.“ \ 

Drüben lachte Eleanor leiſe und melodifch; Herbert zuckte 
5 und er ſagte heftig, wie im Zorn gegen ſich 

elbſt: 


„Könnten wir nicht morgen einen gemeinſamen Spazier- 
ritt machen? Du kannſt doch reiten?“ 

„Gewiß, aber Papa geſtattet es nicht, daß ich allein reite, 
und Jims Geſellſchaft iſt mir unerträglich, da ließ ich es 
lieber ganz.“ 

„Darf ich annehmen, daß dir meine Begleitung erträg⸗ 
licher iſt? 

Er wollte gut machen, er fühlte, daß er in etwas gegen 
fie gefehlt, und Rhona war zu edelmütig um nachzutragen, 
ihm das Einlenken zu erſchweren; vielleicht — die Hoffnung 
erhob ihr geſenktes Köpfchen — wurde auch alles wieder gut, 

„Es wird mir Freude machen, mit dir auszureiten,“ 
ſagte ſie einfach, nickte ihm noch einmal freundlich zu und 
ging dann Melanie aufſuchen, die in die Betrachtung eines 
Albums verſenkt ſchien, über das hinweg ihre Augen mit 
liſtigen Blicken die verſchiedenen Gruppen im Zimmer be⸗ 
obachteten. 5 

Eine Stunde ſpäter waren die Geſchwiſter auf dem 
Heimweg. a 
„Höre, Lanie,“ ſagte Guido, dem es einen unbeſchreib⸗ 
lichen Genuß gewährte, ſeine Schweſter gelegentlich gründ⸗ 
lich zu ärgern, „dieſe Engländerin iſt ein kapitales Weib! 
Und wie ſie es verſteht, ihre Erſcheinung zur Geltung zu 
bringen! Arme Kleine, was biſt du dagegen mit deinen 
harmloſen Mätzchen?“ * 

Die herrſchende Dunkelheit geſtattete es Melanie, ihren 
Aerger zu verbergen; ſie ſagte ſehr von oben herab, mit dem 
Taſchentuch eine Rauchwolke vertreibend, die ihr der un⸗ 
galante Bruder unter die Naſe geblaſen hatte: 

„Du liegſt natürlich — man kennt ja männliche Charak. 
terſtärke — in den Feſſeln dieſer neuen Sirene und denkſt 
an Rhona Merck nicht mehr?“ 


r 


* 


Ar. 


„O doch, teuerſtes Schweſterchen, geſtatte, daß ich dir 
widerſpreche. Siehſt du, dieſe Miß iſt bezaubernd ſchön, un 
zweiſelhaft das ſchönſte Weib unter allen, die ich je geſehen 
hahe oder noch ſehen werde, aber Rhona Merck gefällt mir 
beſſer.“ ERST . 

„Eine ſpitzfindige Unterſcheidung, die mir unverſtänd— 
lich iſt!“ 

Melanies Aerger nahm nicht ab. 8 
; e 1 155 deſto verſtändlicher, und das iſt jeden- 
falls die Hauptſache.“ 5 

„Aber ich ſagte dir doch neulich, daß Rhona für Herbert 
beſtimmt ſei; dieſe kleine intime Unterredung heut am Kamin 
ſah mir recht nach einer Verſtändigung aus.“ 8 

„La, la, Schweſterchen, nicht ſo hitzig; ich begreife nicht, 
was dich an der Geſchichte aufregt. Ich ſage dir, meine 
Aktien ſtehen beſſer denn je. Deine Beobachtungsgabe in 
allen Ehren, aber du biſt vor allen Dingen immer viel zu 
ſehr mit dir ſelbſt beſchäftigt, um wirklich eine gute Be 
obachterin zu ſein. Ich werde dir von meinem beſſeren 
Wiſſen mitteilen.“ Baron Guido fing an, ſich ganz außer⸗ 
ordentlich behaglich zu fühlen. „Da iſt Graf Merck 
Merck jenior meine ich — wie mir ſcheint, auf dem aller beſten 
Wege, eine koloſſale Dummheit zu machen. Seine dreiund— 
fünfzig Jahre ſind dem heftigen Anprall von ſo viel Schön— 
heit und Liebenswürdigkeit nicht gewachſen, fie müſſen unter⸗ 
liegen. Ich meine den rothaarigen Satan, par don, liebe 
Schweſter, du verſtehſt mich wohl. Das Projekt einer Heirat 
zwiſchen Rhona und ihrem Vetter zerfällt dadurch von ſelbſt. 
Ohne das Majorat iſt Herbert Merck nur eine ſehr mittel: 
mäßige Partie; zudem ſcheint auch er mir an dieſem Rotkopf 
Feuer gefangen zu haben. Was die kleine Rhona anbelangt, 
ſo Ihm donna & mobile, ich ſchwöre, fie wird eine präch⸗ 
tige Baronin Koppen werden, und ich werde als vernünf- 
tiger Ehemann nie ſo töricht ſein, auf die Vergangenheit 
meiner Frau eiferſüchtig zu ſein. Nun, Laniechen, willſt 
du mir nicht gratulieren?“ 

„Du biſt unausſtehlich,“ ſagte Melanie in einem Ton, 
an deſſen Aufrichtigkeit nicht zu zweifeln war. Der Bruder 
lachte leiſe, und ſie verſank in ihre Wagenecke und tat, als 
ſchliefe ſie feſt, um weitere Vertraulichkeiten abzuſchneiden. 


Siebentes Kapitel. 


Der erſte Froſt! Er legte einen ſchimmernden Schleier 
auf die öden Raſenflächen und laubloſen Bäume, die unter 
ihrer glitzernden Pracht froren bis in das Herz hinein; er 
legte ſeinen kalten Arm auf die murmelnden, plätſchernden 
Wellen, des ſpiegelnden Teiches, daß er erſchreckt erſtarrte 
und keinen einzigen luſtigen Laut mehr von ſich zu geben 
wagte, und er erhärtete den Fußboden, daß er unter dem 
eilenden Schritt jo ſeltſam widerhallte. 

Es blieb den ganzen Tag kalt; die Sonne, die ſich ab 
und zu den Wolkenſchleier vom Geſicht zog und mit einem 
Auge neugierig zur Erde niederlugte, wie es da drunten 
ausſähe, vermochte es nicht, gegen die Kälte aufzukommen; 
ſie zog es ſchließlich vor, den Schleier dichter und dichter 
um ihr lachendes Geſicht zu ziehen, und die Luft erfüllte ſich 
mit kleinen weißen Sternchen, die auf und nieder gaukelten, 
wie in tollem Jagen einander zu erhaſchen ſtrebten, um 
endlich, vielleicht aus perſönlichem Ungeſchick, zur Erde 
niederzufallen. 

„Es iſt kalt heute,“ ſagte Schander, der Obergärtner, 
er. die Winterverpackung der unzähligen hochſtämmigen 
ſenbäumchen einer ſtrengen Prüfung unterwarf, in wohl⸗ 
wollendem, etwas herablaſſendem Ton zu Jim, der, zwei 
Reitpferde am Zügel führend, vor der Rampe des Schloſſes 
auf und ab ſchritt. 

Jim war auf den Obergärtner nicht gut zu ſprechen. 
Schander war ein gemachter Mann; er konnte heute heiraten, 
wenn er wollte, und es hatte in letzter Zeit faſt den An- 
ſchein, als habe er ſeine Wahl bereits getroffen. Das war 
bei einem Manne in Schanders Jahren — er konnte nicht 
weit von vierzig entfernt fein — nichts Auffälliges, hätte er 
nur gewählt, wie das ſeinen Jahren angemeſſen war. Aber 
daß er ein Auge auf die luſtige Fanny geworfen hatte, die 
‚allermindeitens um volle zwanzig Jahre jünger war, auf 
Fanny, für die Jim ſelbſt eine kleine Schwäche hatte, und die 
zu ihm, dem dreiundzwanzigjährigen, hübſchen Burfchen, 
ſicher ganz prächtig paſſen würde, erſchien unverzeihlich. Jim 
räuſperte ſich und warf einen böſen Blick auf den Gärtner, 


der in ſeiner ſoliden Kleidung wie ein behäbiger, gut ſitu. 
ierter Bürgersmann ausſah. 

„Hm, ja, es macht ſich.“ N 

„Wenn es nicht jo kalt wäre,“ fuhr Schander im Voll⸗ 
bewußtſein ſeiner Ueberlegenheit fort, „würden wir einen 
tüchtigen Schneefall bekommen.“ e 

„Möglich,“ brummte Jim, und Nelly, die zierliche Fuchs⸗ 
ſtute, die auf ihrem ſchlanken Rücken einen Damenſattel 
trug, ward unruhig und tänzelte zur Seite. Jim führte die 
Tiere einige Schritte zurück und hatte ſehr viel mit ihrer 
Beruhigung zu tun. 1 \ 

Schander jah dem Manöver lächelnd zu; er fühlte ſich ſo 
unendlich erhaben der augenſcheinlichen Eiferſucht dieſes 
jungen Burſchen gegenüber, ja, er war gewiſſermaßen dadurch 
geschmeichelt: ihr ernſte Bedeutung unterzulegen bei einem 
Mann von ſeinem Gewicht, ſeiner ſozialen Stellung einfach 
undenkbar. Der Obergärtner der gräflich Merckſchen weit⸗ 
berühmten Gartenanlagen und ein einfacher Bereiter — 
lächerliche Zuſammenſtellung! 1 

„Jim!“ rief der wohlwollende Mann über den Platz 
hinüber. Jim drehte ſich übellaunig um. „Wer wird denn 
ausreiten?“ . 

Jim zuckte die Achſeln, deutete auf die geſattelten Pferde 
und ſagte lakoniſch: 

„Ein Herr und eine Dame.“ 

Schander lächelte immer gutmütiger. 

„Jim, haben Sie Fräulein Fanny heute ſchon geſehen?“ 

Jim hatte Fanny heute noch nicht geſehen, und das war 


mit ein Hauptgrund, weshalb ihn dieſe an und für ſich doch 


recht unverfängliche Frage empörte. Er tat, als habe er nichts 
gehört, und pfiff irgend einen Gaſſenhauer auf unerhört 
falſche Weiſe vor ſich hin. , f 

„Wenn Sie Fräulein Fanny ſpäter ſehen ſollten,“ fuhr 
Schander unverdroſſen fort, „würden Sie wohl ſo freund⸗ 
lich ſein, eine Beſtellung von mir an die junge Dame auszu⸗ 
richten? Ich werde heute den ganzen Tag ſehr in Auſpruch 
genommen ſein; der Winter kommt mit Macht, es heißt nach 
allen Seiten Vorkehrungen treffen, und ich hätte doch dem 
Fräulein Wichtiges mitzuteilen.“ . 

„Hol dich dieſer und jener!“ brummte Jim im tieſſten 
Ingrimm in ſich hinein, und es war gerade der richtige Mo⸗ 
men in dem Rhona, von Herbert gefolgt, auf der Rampe 
erſchien. i { 

Schander grüßte mit außerordentlicher Devotion — darin 
war er unzweifelhaft Meiſter — und zog ſich zu ſeiner Be⸗ 
ſchäftigung zurück, indeſſen der hübſche Jim noch etwas an 
Nellys Sattelzeug zu ordnen fand, ehe er der jungen Herrin 
das Pferd vorführte. 55 

Rhona hatte ein knapp anſchließendes dunkelgrünes 
Tuchkleid an und ein keckes Pelzbarett auf den wirren Locken; 
ſie ſah ſehr hübſch aus, als ſie Herbert, der zur Hülfeleiſtung 
näher trat, entgegenlächelte. 

Er bot ihr die Hand; ſie zögerte einen Augenblick, dann 
ſetzte ſie den winzigen Fuß hinein und ſaß leicht wie ein 
Vogel droben im Sattel. Sie nickte ihm dankend zu, zupfte 
ein wenig die ſchweren Falten ihres Reitkleides zurecht und 
arrangierte die Zügel. Dann ritten ſie gemeinſam im 
Schritt zum Schloßhof hinaus, und diesmal vermochte es 
Herbert über ſich, den Blick nicht rückwärts zu wenden. 

Rhona ſtrich einem der Löwen ſchmeichelnd mit der Gerte 
über den Rücken. { 

„Warum immer jo brummig, Alter? Weißt du denn gar 
nicht, wie ſchön die Welt eigentlich iſt?“ Es war, als ſei der 
glückliche Frohſinn früherer Tage wieder über ſie gekommen: 
die erſte Jugend braucht ja ſo wenig, um froh und dankbar 
zu ſein. Ein Schimmer, ein einziger, hellerer Schein nur, 
und ſie ſieht die ganze Welt in roſigem Licht. Rhona war 
mit ihren ſechzehn Jahren keine Ausnahme. Der metallene 
Leu machte natürlich keine Miene, zu: antworten, und Rhona 
lachte: „Wie ungalant! Puh, Herbert, ſieh einmal, wie 
wütend er mich anſtiert.“ a 4 
8 „Vielleicht findet er die Welt nicht ganz ſo ſchön wie 


Rhona wurde nachdenklich. 9 5 
„Vielleicht findet er die Welt nicht ganz ſo ſchön wie 
eiſernen Unding da, aber ich fürchte, es gibt ſehr viel Elend 
in der echte A ER, 
1 ür as auch, Rhona.“ 
10 0 Fortſetzung folgt.) 


e. 


Wie arm find die, die nicht Geduld beſitzen — 
Wie heilten Wunden als nur nach und nach. 


* 
Die erſte Auflage. 


Von Jacques Normand. 
(Nachdruck verboten.) 
Sehr geehrter Herr! . a 

Wir haben das Vergnügen, Ihnen mitzuteilen, daß die 
erſte Auflage Ihres Bandes „Schwalben“ vollſtändig ver⸗ 
griffen iſt und wir daher an eine neue Drucklegung denken 
müſſen. 

Wollen Sie die Güte haben, gelegentlich in unſerer Buch⸗ 
handlung mit vorzuſprechen, damit wir uns mit Ihnen über 
die Angelegenheit verſtändigen können. 8 

Genehmigen Sie die Verſicherung unſerer Hochachtung. 

Gebrüder Maſſol, Verleger. 

„Als ich dieſen Brief empfing,“ erzählte uns Henri Di⸗ 
dier, der berühmte dramatiſche Schriftſteller, neulich, 
„glaubte ich, vor Erſtaunen und vor Freude, mehr aber noch 
vor Freude als vor Erſtaunen ſterben zu müſſen. Die erſte 
Auflage der „Schwalben“ vergriffen! Ein Band Gedichte 
vergriffen! Und dabei war ich kaum 22 Jahre, kannte nie⸗ 
mand in Paris, hatte keine Reklame gehabt, außer einigen 
bezahlten Inſeraten auf der vierten Seite der Zeitungen. i 

Dieſes unverhoffte, unwahrſcheinliche Reſultat hatte ich 
in kaum einem Monat erreicht. 

Das war alſo ein Erfolg, ein wirklicher Erfolg! 5 

Meine Zeitgenoſſen fingen alſo an, mich zu ſchätzen, die⸗ 
ſelben Zeitgenoſſen, die ich bis heute verläſtert, die ich ange⸗ 
klagt, daß fie jeder Pocſie fremd gegenüberſtänden. 

Unaufhörlich las ich den glücklichen Brief wieder durch 
und rannte ſtrahlend im Zimmer hin und her. 8 

„Nun, was haſt du denn, mein Junge?“ ſagte plötzlich 
eine Stimme. 7 

Die Geſtalt meines Großvaters war plötzlich in dem Rah⸗ 
men der Tür erſchienen, ein wohlwollendes, ſorgfältig ra⸗ 
ſiertes Geſicht mit ſtarker Naſe und lebhaften, hinter einer 
goldenen Brille verſteckten Augen. 5 

Was ich habe, Großvater? da lies!“ 

Als er von dem Briefe Einſicht genommen, ſagte er: 
BR a was willſt du denn, deine Verſe ſind ja auch ganz 
hübſch.“ vd: 

„Aber denke doch, Großvater, es iſt ja ein Erfolg, man 
lieſt doch heutzutage keine Verſe mehr.“ 8 

„Man lieſt die deinen, das laß dir doch genügen. 

„Das will ich meinen.“ 

„Du biſt alſo glücklich?“ 

„Sb ich glücklich bin!“ 

„Nun, mehr braucht's ja nicht.“ 


Damit öffnete er ſeine Schnupftabaksdoſe, nahm langſam 


eine Priſe, während er mich mit lächelnden Augen anſah. 


* 
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55 1 0 Viertelſtunde ſpäter war ich bei den Gebrüdern 
aſſol. 

Mit einem Satz ſprang ich die erſte Etage empor und be- 
gab zich nach dem Privat⸗Kontor des älteren der Brüder 
5 on ſich hauptſächlich mit dem Empfange der Autoren 
- be igte. 

Ich fand das Kontor verſchloſſen; ein Geräuſch von Stim- 
men drang aus demſelben hervor, der Chef war beſchäftigt. 
daher ſetzte ich mich auf eine Bank und wartete, bis die Reihe 
an mich kam. ; 8 = 

Während ich jo wartete, dachte ich an das Gefühl zurück, 
das mich beſchlichen, als ich mich zum erſten Male in dieſer 
Buchhandlung befunden) hatte. Mit welchem Herzklopfen 
ſtieg ich, mein Manuſkript unter dem Arm, die Treppe em⸗ 
por! Und als ich in das Kabinett Maſſols eintrat, welches 
Zittern erſchütterte da mein ganzes Weſen! Er empfing mich 
höflich, aber kalt; und er hatte ja auch recht, wer war ich 
denn? Ein junger Menſch von 20 Jahren, der ihm Verſe 
brachte. Wer kauft heutzutage noch Verſe! 

Dennoch hatte er eingewilligt, ſie in Verlag zu nehmen, 
e unter der Bedingung, daß ich die Koſten 

ru 


g. 
Und nun dieſer ungeheure, unerwartete Erfolg! 


Maſſols Kabinett hatte ſich eben geöffnet. Der Akademiker 
X. kam heraus, und der Verleger begleitete ihn unter höf⸗ 
lichen Bücklingen bis zur Tür. N 

Ha,“ dachte ich bei mir, „wie man den empfängt, wann 
wird dir's wohl auch ſo gut gehen?“ 5 l 

Mit wohlwollender, gleichſam väterlicher Miene machte 
mir Maſſol ein Zeichen, näher zu treten. Dann erſuchte er 
mich, Platz zu nehmen, lehnte ſich ſelbſt in ſeinen Lederſeſſel 
zurück und ſprach: 5 

„Sie haben unſeren Brief empfangen?“ N 

„Jawohl, Herr Maſſol.“ 1 

„Ein Band Verſe, der in einem Monat vergriffen iſt; 
unter uns, das verſtehe ich nicht.“ 5 

Das war nicht beſonders ſchmeichelhaft, aber ich war 
ſelbſt zu erſtaunt geweſen, als daß ich dies Erſtaunen nicht 
hätte begreifen ſollen. f 

„Es iſt wirklich merkwürdig, die Sache,“ fuhr er fort, 
Ihr Buch wird gekauft, aber kein Menſch ſpricht davon 
Das iſt das erſte Mal, daß mir ſo etwas in meiner Praxis 
vorkommt, wirklich merkwürdig, wirklich merkwürdig.“ 

Es wurde beſchloſſen, daß auf der Stelle 500 Exemplare 
der „Schwalben“ abgezogen werden ſollten, damit der Vers 
kauf keine Einbuße erlitte. In der Tat ſah ich wenige Tage 
ſpäter meinen geliebten Gedichtband bei den Buchhändlern 
ausliegen, und zwar mit der ſchmeichelhaften Bemerkung ge⸗ 
ſchmückt: „Zweite Auflage“. f 

Ganz entſchieden, ich war ein Talent. Trotzdem ſtörte mich 
die Bemerkung Maſſols ein wenig. Niemand ſprach von 
meinem Bande, niemand ſchien ihn geleſen zu haben, mit 
Ausnahme von denen, denen ich es ſelbſt zugeſandt hatte. 
1 2 dacht ich mir, Ei . —5 recht 1 7 
mich. Ib jo zu quälen; wenn die „ n“ angefan 
werden, nun, jo lieſt man fie doch auch Was will ich denn 


mehr!“ Uebrigens enthielt der Band nur Liebesgedichte. 
„Wahrſcheinlich reißen ſich die Frauen darum!“ ſagte ich 
mir. 


Und von dieſem Gedanken berauſcht, glaubte ich mein 
Buch mit dem blauen Deckel in den Händen aller großen 
Damen des Faubourg St. Germain zu ſehen, die es in 
ihrem Bondoir leſen und noch beim Einſchlafen davon 
träumten. 

* * 
* 


Von dieſem erſten Erfolg ermutigt, machte ich mich ans 
Werk; ich ſchrieb mein erſtes Stück, „die Großmutter“, das, 
wie ihr wißt, das Glück hatte, am Odedn⸗Theater einen Er. 
folg zu erringen; dann kamen „Die Opfer der Ehe“ im Gym⸗ 
naſe⸗Theater, darauf „Die beiden Brüder“ in der ‚Comsdie 
francaiſe und noch viele andere.. Ich wurde, wie man zu 
ſagen pflegt, ein beliebter Autor. Die Jahre vergingen und 
ich nicht mehr an meine „Schwalben“, mein 
Jugendwerk, den ſchüchternen, längſt vergeſſenen Versuch. 

Damals erlebte ich den größten Schmerz meines Lebens: 
ich verlor meinen lieben Großvater. Er loſch langſam aus 
wie eine Lampe, der es an Oel fehlt, geliebt und gehätſchelt 
von uns allen, bis zu ſeiner letzten Stunde. Er war Line 
jener ſeltenen Naturen, in denen der Egoismus nie Platz 
greifen kann und die vor keiner Mühe zurſickſchrecken, um 
denen, die ſie lieben, eine Freude zu bereiten. Ich werde 
mich ſtets des ſchmerzlichen Eindrucks erinnern, den wir 
empfanden, als wir eines Morgens, etwa einen Monat 
nach feinem. Tode, in ſein, Zimmer traten. Wir gingen auf 
den Fußſpitzen und ſprachen mit leiſer Stimme. Es war uns, 
als befände er ſich noch in dieſem großen Bett mit den ge⸗ 
ſchloſſenen Vorhängen, oder als ſäße er in dem Lehnſtuhl, 
den er ſo ſehr liebte, oder neben dem Tiſch, auf dem er ſeine 
Zeitungen ausbreitete oder ſeine Berechnungen aufſtellte. 

Ein Diener, der neu in das Haus eingetreten war, öff⸗ 
nete, einer Empfindung fremd, die er durchaus nicht be⸗ 
greifen konnte, mit heſtigem Geräuſch die Fenſterläden. Mit 
einem Schlage durchflutete das Licht von draußen das ganze 
Zimmer und mit ihm drang das lebhafte Treiben der Straße 
an unſer Ohr. Der Tod ließ das Leben herein, und mit dem 
Leben die grauſamen Notwendigkeiten deſſelben. Die Woh⸗ 
nung des teuren Verſtorbenen füllte vermietet werden. Die 
Möbel mußten abgerückt, die Schränke ausgeleert werden, 
um dem Unbekannten Platz zu machen, der ſeine Stelle ein. 
nehmen ſollte. Die Toten ſchwinden ſchnell, namentlich in den 
großen Städten, wo alles in beſtändiger Bewegung bleibt. 

Der Auszug begann, und ich ſtand unter dem Eindruck 
einer peinlichen Empfindung. Die ganze Erinnerung, die 


noch von meinem Großvater übrig geblieben war, ſchien ſich 
zu zerſplittern und zu zerſtreuen. 

Plötzlich war meine Schweſter an einen Schrank heran⸗ 
getreten, hatte denſelben geöffnet und rief jetzt in vollem 
Erſtaunen: „Henri, ſieh' doch nur!“ 

Ich blickte hin und ſah . und ſah die unteren Fächer 
des Schrankes mit unaufgeſchnittenen Bänden angefüllt, die 
ich recht wohl kannte; es waren die „Schwalben“, die 
„Schwalben“! f 

Da lag ſie, faſt die ganze vollſtändige Auflage meines 
Bandes, die ſo ſchnell vergriffen worden war, die man kaufte 
und von der man nicht ſprach, wie Maſſol geſagt hatte 
Ich glaube wohl, daß man nicht davon jprach! Großvater hatte 
alles aufgekauft, er war das unbekannte Publikum, von dem 
ich geträumt hatte. 

„Ich kniete nieder und berührte mit zitternder Hand die 
Bände, die da vor mir lagen. Einige trugen den Stempel 
der entlegenſten Buchhandlungen, dieſes kam vom Boule⸗ 
vard de Temple, dieſes von den Galerien des Odeon. Wäh⸗ 
rend ich ſie durchblätterte, glaubte ich den alten Herrn wieder⸗ 
zuſehen, wie er ganz Paris durchſtreifte, um das Buch ſeines 
Enkels aufzukaufen. Ich glaubte ihn in einen Laden treten 
zu ſehen, ſtolz nach den „Schwalben“ von Henri Didier fra- 
gend, zwei bis drei Exemplare nehmend (mehr durfte er 
nicht kaufen, um nicht den Argwohn des Buchhändlers zu 
erwecken), und — ſelbſt über feine rührende Liſt lachend — 
davongehen. Zu Hauſe angelangt, lief er ſchnell zu dieſem 
Schrank, verbarg in ihm ſeine Beute, und war glücklich, 
wenn die Reihe immer größer, immer größer wurde 
Mehr als 15 Jahre hindurch hatte er ſein Geheimnis ge⸗ 
hütet! Sein Zartgefühl wollte keinen Dank, auf den er doch 
ſo gut gegründeten Anſpruch hatte. 

Und ich erinnerte mich nun der Worte, die er an dem 
Tage, an dem ich Maſſols Brief empfing, hinter ſeiner Brille 
lächelnd, zu mir geſprochen: „Du biſt glücklich, Kleiner, nun, 
mehr bedarf es ja nicht!“ 

Ja, ich war glücklich, teurer Großvater! Keiner der Er⸗ 
folge, die ich ſeitdem errungen, war dem Glück nahe ge⸗ 
kommen, als ich erfuhr, daß die erſte Auflage meines erſten 
Buches vergriffen war. Jetzt weiß ich, wodurch es geſchah; 
jetzt kenne ich deine unſchuldige Liſt, und in die vergangene 
Freude miſcht ſich die tiefe Dankbarkeit für den, der ſie mir 
verſchafft. . dich noch mehr lieben, das könnte ich nicht; 
aber deine rührende Aufmerkſamkeit hat mir bewieſen, daß 
das Herrlichſte und Erhabenſte auf der Welt die Güte iſt! 

Henri Didier ſchwieg; eine Träne rollte ſeine Wange 
herab, und wir alle blieben ſchweigſam, denn ſeine Geſchichte 
hatte uns tief bewegt. 
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Aus der Geſchichte des Spielzeugs. 


In einer Schilderung, welche Jakob v. Falke, der treffliche Kenner 
deutſchen Kulturlebens, von demſelben während des Mittelalters ent 
wirft, findet ſich auch folgende Stelle: „Dort“ — nämlich auf den 
Straßen und Plätzen der Ortſchaften — „Jah man die Kinder mit allerlei 
Spielen beſchäftigt, wie ſie heute noch aller Orten in Gebrauch find. 
Die Kleinſten ritten ihre Steckenpferde oder hatten ihre Wägelchen, 
kefen mit papierenen Windmühlchen; andere ſpielten mit kleinen 
ſteinernen Kugeln, liefen mit Drachen, gingen auf Stelzen, trieben 
Faßreifen oder Kreiſel; andere hatten ſich zuſammengetan, ſchlugen 
den Ball oder ſpielten Blindekuh oder Beilaufen, oder übten das 
Bockſpringen oder waren bemüht, einen an einem Faden hängenden 
Ring auf einen befeſtigten Haken zu werfen.“ 

ieſe Spiele und Spielzeuge find im allgemeinen dieſelben, 
deren ſich noch heute unſere kleinen Leute bedienen. Viele dieſer 
Spielzeuge aber laſſen ſich in eine weit frühere Kulturepoche zu⸗ 
rückverfolgen. 

Wahrſcheinlich eines der älteſten iſt das Steckenpferd. Plutarch 
berichtet, daß der Spartanerkönig Ageſilaus im Spiele mit ſeinen 
Kindern auf einem Steckenpferd herumgeritten ſei. Die altnordiſchen 
Geſänge des Germanentums kennen dieſen Zeitvertreib für kleine 
Leute ebenfalls ſchon. 

Die größte Schar von Steckenpferdreitern war wohl beiſammen, 
als im Jahre 1650 zu Nürnberg der Friede von Osnabrück ger 
ſchloſſen wurde. In der fröhlichen Stimmung des Tages kamen, 
wie ein glaubwürdiger Chroniſt berichtet, nicht weniger als 1476 
Knaben auf ihren Steckenpferden vor das Haus des kaiſerlichen 


Generalbevollmächtigten Piecolomini geritten. Dieſer, der ein 
großer Kinderfreund war, wußte die ihm erwieſene Ehre nicht beſſer 
Pi vergelten, als indem er für einen jeden Teilnehmer an dieſem 

egeriſchen Aufzuge eine Erinnerun smünze prägen ließ. Sie 
war viereckig, von Silber und erhielt auf der einen Seite den 
doppelköpfigen Adler mit der Aufſchrift: „Vivat Ferdinandus III, 
Rom. Imp. vivat“, während auf der anderen: „Frieden-Gedaecht- 
nuss in Nurnb. 1650 nebſt einem ſteckenpferdreitenden Knaben 
zu ſehen war. Wie beliebt überhaupt das Steckenpferd bei der 
deutſchen Jugend des Mittelalters war, wie unzertrennlich man 

ch ſogar dieſe von dem betreffenden Spielzeug dachte, geht deut⸗ 
lich aus einem Holzſchnitt hervor, welcher das Titelblatt eines der 
früheſten deutſchen Kirchengeſangbüchlein, erſchienen im Jahre 1526 
zu Erfurt, ziert. Darauf ſieht man neben den vier Evangeliſten 
auch ein Englein, das auf einem Steckenpferde reitet. 

Eine ähnliche Bedeutung, wie für Knaben das Steckenpferd, 
beſaß für die kleinen Mädchen von jeher die Puppe, für die man 
früher noch den guten deutſchen Namen Tocke oder Docke hatte. 
Erſt allmählich und in demſelben Maße, wie welſches Weſen über 
die Grenze brach und bei uns feſten Fuß faßte, machte ſich auch 
die franzöſiſche Bezeichnung Puppe geltend. Wir wiſſen, daß ſie 
ſich bis jetzt nicht wieder verdrängen ließ; leider hat man nicht 
einmal die nötigen Anſtrengungen hierzu gemacht; und gleichwohl 
klingt Tocke, ſofern man das Ohr nur erſt ein wenig daran ge⸗ 
wöhnt hat, keineswegs unfreundlicher als die fremdländiſche Be⸗ 
zeichnung. ! F N 

Schon im Mittelalter trieben reiche und törichte Leute mit koſt⸗ 
baren Puppen einen unfinnigen Aufwand. So ſoll die Ausſtattung 
einer Tocke, welches ein vornehmes Kindlein von ſeinen Eltern 
geſchenkt erhielt, auf tauſend Gulden und darüber gekommen ſein. 
Die Hülle, in welche man die Puppen kleidete, iſt nun freilich im 
Laufe der Jahrhunderte dem Wechſel unterworfen geweſen; die 
Puppe ſelbſt aber blieb unverändert in der Gunſt unſerer kleinen 
Fräulein. Das fürſtliche Kind greift ebenſo gern nach dieſem Spiel⸗ 
zeug, wie dasjenige des Bettlers. 

Uralt iſt gleichfalls als Unterhaltung für die Kleinen das Ball⸗ 
ſpiel. Im Mittelalter ſchon hieß es „des Sommers erſtes Spiel“, und 
auch heute wird es vorzugsweiſe in kühlerer Jahreszeit 
vorgenommen. Gewiß mit Recht, da durch das Laufen und 
die Bewegung, welche notwendiger Weiſe mit dem Ballſpiel ver⸗ 
bunden ſind, eine Erwärmung hervorgerufen wird. Dagegen 
ſcheint man mit Zuhilfenahme des Ringes im Mittelalter ebenſo 
artige wie zahlreiche Spiele vorgenommen zu haben, die im Laufe 
der Zeiten in Vergeſſenheit geraten ſind. Uralt iſt ferner der Kreiſel, 
deſſen ſchon Homer und Plato erwähnen; im deutſchen Mittelalter 
heißt das Spielzeug vorzugsweiſe „Topf“, und Wolfram v. Eſchen⸗ 
bach bemerkt ausdrücklich, daß er von den Knaben mit der Geißel 
oder Peitſche geſchlagen wurde. Dagegen ſpielten die Mägdlein lieber 
mit „gelben kugelin, die gemachet werden von glase und ouch üz 
erden.“ Es find dies, wie leicht erkennbar, dieſelben farbigen Ton⸗ 
kugeln, welche noch heute als Knabenſpiel im Frühjahr aller Orten 
benützt werden. Die Knaben trieben heiter ihren Mutwillen, in⸗ 
dem ſie auf Stelzen liefen, und im Winter auf kleinen Schlitten 
fuhren. Alſo auch in dieſer Hinſicht haben unſere kleinen Leute 
teine Errungenſchaft gegen früher aufzuweiſen. Nur alle jene 
phyſikaliſchen, techniſchen, chemiſchen Spielzeuge, die meiſt aber 
nicht ins Volk gedrungen ſind, hat die Neuzeit hervorgebracht. 

Ihre Menge iſt unzählbar. Uebrigens wird gerade unter den 
deutſchen Stämmen dem Kinderſpielzeug eine größere Aufmerkſam⸗ 
keit zugewendet, als anderswo. Es hat ſich auf dieſem Gebiete 
eine Induſtrie entwickelt, welche ebenſo mannigfach in ihren Zweigen, 
wie weit verbreitet iſt. Von der alten freien Reichsſtadt Nürnberg 
ausgegangen, wo fie ſchon im Mittelalter eine hohe Blüte auf⸗ 
weiten konnte, hat fie in den meiſten deutſchen Großſtädten einen 
günfligen Boden gefunden. Zumal für Frauen und Mädchen iſt 

ie Anfertigung von Kinderſpielzeug eine angemeſſene Erwerbs⸗ 
gelegenheit. Sie iſt leichter und geſünder als die Veſchäftigung 
in den Fabriken, dann aber iſt die Frau vermöge ihrer Begabung 
für alles, wobei Schönheitsſinn und Geſchmack eine Rolle ſpielen, 
vorzugsweiſe dafür geeignet. So konnte es dahin kommen, daß 
die deutſche Spielwareninduſtrie heute jede andere aus dem 
Felde geſchlagen hat. Es iſt eine Tatſache, daß Frankreich ſeine 
Spielwaren zum e Teile aus Deutſchland bezieht. Eben⸗ 
fo gehen deutſche Kinderſpielzeuge nach Nord⸗ und Südamerika, 
Afrika und Auſtralien. Wir haben, abgeſehen von den wirtſchaft⸗ 
lichen Vorteilen dieſer Induſtrie, allen Grund, dem Kinderſpiel⸗ 
zeug unſere unverringerte Aufmerkſamkeit zuzuwenden. Denn die 
Art und Weiſe, wie unſere kleinen Leute ihre Muße ausfüllen, 
iſt keineswegs unweſentlich. Im Spiele üben ſich die geiſtigen 
und törperlichrn Kräfte des Kindes. Darum haben unſere großen 
Pädagogen, voran Peſtalozzi und Fröbel, ebenſo erfolgreich wie 
tatkräftig dieſen Geſichtspunkt im Auge ehabt. Der Philofoph 
Leibniz, dieſer überall umſichtige Geiſt, hält ſogar die Beſchäfti⸗ 
gung des Kindes mit einem Spielzeu ſchon deshalb für not⸗ 
wendig, weil dadurch das Denken gefördert werde. Noch ent⸗ 
ſchiedener ſpricht ſich ein engliſches Sprichwort aus, welches dem 
Kinderſpielzeug einen praktiſchen Wert zuerkennt, welchen der ober⸗ 
flächliche Beobachter in den artigen Sächelchen nimmermehr ver⸗ 
muten würde. Es fagt kurzweg: „All work and no play makes 
Jack a dull boy,“ d. h.: „Nur Arbeit und kein Spiel macht den 


Hans dumm.“ 


